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„2illes, was ihr bittet in enrem Gebet, 
alanbet nur, daß ihr es empfangen werdet; 
jo wird es end) werden.” Marf. 11, 24. 





„Desjelbigen gleichen and) der Geift Hilft 
unjerer Schhtwachheit anf. Denn wir wifjen 
nicht, was wir beten jollen, wie jich’S ge- 
bührt; jondern der Geift jelbit vertritt 
uns anfs beite mit nnansiprecdjlichem Senf: 
zen.” Nom. 8, 26. 





„Ind das ift die Arendigfeit, die wir ha- 
ben zu ihm, daß, jo wir etivas bitten nad 
jeinem Willen, jo höret er uns.” 1. Joh. 
5, 14. 









































Gott läffet Gras wanjjen für das Vieh und Saat u Au des z8ie 
* ER Da das Brod des Wenfcden Herr flärke. ix 
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„Bälte and Fremdlinge.” 





Sch bin ein Saft nur auf der Erde, 
Sch bin ein Bilaer in der Welt. 
Hier trag’ ich Mühe und Vejchwerde, 
Pis einst mein Leib zu Staub zerfälft. 
Nichts ift ja in der Welt mein eigen, 
Was ich bier habe ilt nicht mein! 
ie hoch ich auch bier möne jteiaen, 
Sch Kann nur Saft und Pilger fein. 





Glanbenserfenntnis. 


Meil es ein totes Wiffen von hrtitlichen 
Dingen aibt, da8 feinen Menfchen felia 
macht, md weil 08 eine anmahkende Miffen 
ichaft aibt, welche die göttlichen Dinae auf 
den menschlichen Sorizont herabziehen milf 
meinen manche Släubiae, die Erfennt- 
ni8 fer für das Chriftentum überhmpt 
bon wenia Bedentung oder naar aefährlich, 
und der redhte Glaube Sei. mie andererjeits 
der Ilnalaube, Tedialih Sache des Mil 
len3. Diefe Muffaffung entipricht indef 
fen weder der Seiliaen Schrift noch der 
Erfahrima. Der Slmtbe beritht teils auf 
dunflen Sefithlen und Ahnungen, teils auf 
deutlicher Lehre ımd Erkenntnis. Mrs Ge- 
fithl und Erfenntnis ermachien Milfens 
entichlitffe hervor, durch ernitliches Molfen 
ımd entiprehhendenm Lernen und Nachden- 
fen entitehen neıte Sefiihle und Erfennt- 
niffe, die wieder nene Milfenzftrehunaen 
herborbrinaen ufm., ıımd in diefem Yırlam- 
mentmirfen der verichiedenen, unter fich in- 
niait verbimdenen Seelenfrüfte mächlt der 
&laube. Das Fannı jeder an Sich felbit be 
obachten, ımd auf diefe Tatiache baut auch 
die Seiline Schrift, indem fie Kithlen, Den 
fen und Wollen des Menichen in Anipruc 
nimmt. Das gefunde und fräftine Made- 
tum des Glaubens iit daher dadurch he- 
dingt, dak jene drei Tätigfeiten der Seele 
der gaöttlihen Ordnung entiprechend zu- 
fammenmwirfen. Mo das nicht aeichieht, mo 
die eine Seite des Seelenlebens vernad)- 
läffiat wird oder die andere iiherwuchert, 
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da gibt es allerlei üble Folgen: Schwä- 
chen, Einjeitigfeiten, Uebertreibungen, Ver 
irrungen nach der Seite des Unglauben3 
oder nach) der des Aberglaubens, nach der 
Seite der Werfgerechtigfeit oder nach der 
Seite der jittlichen Trägbeit ujw., wie man 
das alles täalich jeben fanıı bei Mltglau 
bigen und ber Neugläubiaen und jeder an 
jich jelbit. 

So gebört denn zu einen gefunden 
MRachstin des Glaubens namentlich auch 
ein Zumebntn in der Erfenntnis, was die 
Seilige Schrift vielfach bervorhebt. Vergl. 
3.2. Spr. ap. 1-3: Epb. 1, 17—19; 
Kol. 41, 11; 1. Sor. 14, 20 um. Yır 
mub ınan dabet itet3 defien eingedenf blei 
ben, dal die Glaubenserfenntnis nicht aut 
der menschlichen Wiffenichaft, nicht aus der 
PBoilojopbie, nicht aus der Betrachtung der 
Seichichte oder der Natırr mit dem natiüır 
fihen Menichenveritand, jondern nur auı8 
dem aeoffenbarten Wort Gottes zu gewin 
nen it, und dab man te auch daraus nur 
dann geipinnt, wenn man rem au8 dem 
Wort Gottes Ichöpft, Term Fiiblen, Denfen 
und Mollen nach dem Wort Gottes bildet, 
und nicht umaefehrt das Mort Gottes nad 
unferen menschlichen Poritellungen md 
Neigungen auSleat und modelt Es aibt 
eine unbeilige Willenichaft, welche fich arıch 
des Wortes Gottes bemächtigen will, e8 
aber forwenta in der Pibel findet, al3 der 
Mitronom mit dem Fernrohr Gott, oder der 
Anatom mit dem Seztermeffer die Seele 
finden fanı. E38 aibt aber auch eine hei- 
liae Slaubenserfenntnis, welche auf dem 
bon Gott geordneten Meg zu Tuchen md zu 
finden ilt. Mber ein Suchen und Arbeiten 
it auch hier auf Seiten de3 Menichen nö- 
tia. Der Menih muh das Feld beitellen, 
Sott den Seaen dazır neben: diejes Geich 
alt auch anf dem aetitlichen Sebiet. Eben 
jo wichtia it auch ein Fmeites, das man 
bei der Bfleae ser Slaubenserfenntnis zur 
Meisherit werden ımd fo im criitl:- 
ben Mandel fruchtbar werden nu. Mo 
das micht aeichteht, wirft jte ımaefund mie 
unverdaute Speile. Mo aber fchon die Er 
fenntnis fehlt, da fann ad Feine Meis 
heit fommen. Dah fo weniq Weisheit ım 
ter ums tt, fommt nicht bIoR daher, dah 
man der Wahrheit nicht treu aemua ae: 
horcht, Tondern vieffahb auch daher, dal; 
man die Mahrbeit nicht eimmal recht Fennt. 
Die Bibel it ein dickes Vırch, das viel Rleif 
erfordert: aber wie wenig wird fie aeleien 
und dariiber nachaedaht! Die Mahmuna, 
dak die Erfenntnis zur Meisheit werden 
mitte, darf indeffen nicht mihweritanden 
werden. Man darf nicht meinen, alles, mas 
man erfenne. mie Sofort much ala 
Meisheit im Mandel fich zeigen, und ma® 
man augenblicklich nicht praftiich veriverten 
fonne, da8 branche man auch nicht zur er 
fennen. Die Immandlıma der Erfennt 
nis in Meisheit acht allmählich vor ich, 
und was ich heute noch nicht zu verwerten 
weiß, fann mir ein andermal wichtia wer- 
den. 3 tt wie in einer Ihr, wo es Rü- 
der aibt, die in firrzer Zeit Sich oftmals 
um ihre Achte drehen und fortwährend in 
andere Räder einareifen, ımd andere Rü- 
der, die mıır Sanalam fich bewegen und nur 
jelten eine fichtbare Wirfung berborbrin- 
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gen, dennod) aber zum Ganzen notwendig 
jind. Mußerdem darf man bei der Weiß: 
heit nicht bloß an das richtige Verhalten 
im außeren Wandel denfen; man braudt 
auch Weisheit fiir das eigene innere Leben, 
fiir jeim eigenes Xejen und Beten, für 
jenen Glauben und Hoffen. Wie viele 
werden oft mit ihrem Hoffen zu jchanden 
oder irre anı Glauben, weil ihre Bitten 
nicht erbört werden! Warum? Weil ie 
nicht bitten nad) Gottes Willen (1. oh. 
5, 14), und fie fonnen das nicht, weil ste 
Jich nicht bemühen, veritandig zu wer 
den, dal te prüfen fönnen, was Gottes 
Wille jei. Epb. 5, 10. 17. So racdht jid 
Slaubensleben. Das wahre Ehriitentum 
joll fich allerdings in Beweijung des Gei- 
tes und der Kraft zeigen (1. Nor. 2, 4), 
aber damit it die Bflege der Erfenntnig 
ıicht ausgeichloffen, Jondern vorausgejekt: 
obne GErfenntnis gibt es feine Bereifung 
des Getites und der Kraft, „blinder Eifer 
schadet nur.“ Paulus jtellt auch in der 
eben angeführten Stelle die Beweilung des 
Setites ung der Kraft ticht in Gegenlat 
su der jonit von ihm jo vielgepriejenen Er: 
fenntnis, jondern m Gegenjat zur Men- 
ichenweisbeit. Br. Botichafter. 

Die Entitehung der Krimmer 

Mennoniten Brüdergemeinde. 

(Nus dem „Wahrheitsfreund.“) 

Die Entitehung diefer Gemeinde war, 
nach meiner geringen Erfenntnis, ein Werf 
des Heiligen Geiites. Denn Gott, der da 
will, dal niemand verloren werde, jondern 
sur rechten Erfenntnis der Wahrheit fom- 
ne, fing fein MWerf auch in dem Dorfe An- 
nenfeld (Schwiha) an, in einigen Seelen, 
die überzeugt wurden von ihren verlorenen 
nftand, und als Sünder fich erfannten, in 
Seelenangit gerieten und die Hölle vor id) 
offen jaben. Bejonders war diejes der all 
mit meiner lieben Frau, welche dieie ihre 
Erfahrung in einem Traftat gedrucdt gege 
ben bat. Später hat fie aber durch den 
Slauben an Ehriitum Vergebung der Sün- 
den umd den Frieden mit Gott erlangt, 
nad Römer 5, 1. 

So waren mehrere, welde Erfahrungen 
aemacht batten von Vergebung ihrer Sim: 
den, den Frieden mit Gott und die Yırver- 
jicht und Hoffnung des awigen Lebens er- 
langt hatten durch das Vlut Nefu des Sob- 
nes Gottes. Durch Buhe, Reue und Leid- 
weien ither das verlorene eben und durd 
den Glauben an Ehriftum waren jie wie 
dergeboren, an ihrem Herzen berändert, 
und hatten das Zeugnis des Getites in ih- 
vem Herzen, das fie Minder Gottes und 
Miterben Ehriiti jeien. 

Dieje Famen dann zuflammen, jangen u. 
beteten und erbauten jich aus Gottes Wort 
und andern erbaulichen Schriften. Später 
famen wir auch in Unruhe über unfere 
Taufe, nämlich dab; wir nicht auf einen le 
bendigen wiedergeborenen Glauben getauft 
waren. Wir fuchten umd forjchten in der 
Seiliaen Schrift auch in Menno Simons 
Schriften und dem Märtyrerjpiegel und 
fanden, dab; ein toter Glaube und ein blo 
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bes Mumdbefenntnis Feine VBerheigung in 
zer Heiligen Schrift finde. Ohne die neue 
Geburt aus Wajjer und Getit fann nie- 
mand in das Neic) Gottes eingehen. Folg- 
lich Fonnte auc) unjere außerliche Bejpren- 
gung ohne lebendigen Glauben uns Feine 
Beruhigung geben. Deshalb wollte aud) 
Philippus den Kämmerer nicht taufen, 
wenn er nicht von ganzem Herzen glaubte; 
aber er befannte: „Sch glaube, dab Se: 
us Christus Gottes Sohn iit“, worauf er 
dam die Taufe im Waffer empfing. Das 
war aljo der Gebrauch der Taufe, im Waj 
jer; jo lie; auch Sejus jich taufen mit den 
Worten: „Alio gebithret es uns alle Ge 
rechtigfeit zu erfüllen.” 

Zu diejen gab auch die Schriftitelle, 
Seremia 6, 16, wichtige Belehrungen: 
„Zretet auf die Wege und jehauet, und fra 
get nach den vorigen Wegen, welches der 
gute Weg jet, und wandelt darinnen, To 
werdet ihr Nube finden für eure Seelen.“ 
Alio auf die Wege Gottes, unjer3 Heilan 
des, und der Mpojtel und der eriten Ehri 
iten jollen wir fchauen und darinnen wan 
deln, um Nube zu finden fir unjere See 
len. 

Die mıum durch die Erwelung an Selum 
glaubig geworden waren und fich mit ein 
ander liebten, famen, nach anhaltenden 
Gebet und Foren in dein Worte Gottes 
wie auch in andern Schriften und Ueberjez- 
zungen, als Märtyreripiegel und Ehroni 
fen der eriten apoitoliichen Gemeinden zu 
dem Entihluß, Tich zu organifieren als Ge 
meinde Gottes, auf dem Grund der Lehre 
Seju und der Apoitel und Propheten, wel 
des auch unter der Leitung des Heiligen 
ausgeführt wurde, dort auf der Halbinjel 
Krimm in Sid-Nufland, am 21. Septem 
ber 1869, trifft alio auf den 3. Oftober 
nad) unjerer Zeitrechnung. An dieiem Da 
tum wurde nämlich das erite Tauffeit ge 
feiert, wo 19 Seelen durch die Heilige Tau 
fe in die Gemeinde aufgenommen wurden. 
Die erite Taufe vollzog einer der älteiten 
Brüder, der zu diefem Five Herausgewählt 
worden war. Die Form der Taufe nah 
men wir an nach dem Vorbild Neju und 
wie jie die apoitoliihe Gemeinde in der 
Märtyrerzeit geitbt hat. (Siehe Märt.Spie 
gel Seite 27.) 

Die Grundlage im Glaubensleben war: 

1. Die Pibel als Gottes heiliges Wort 
anzuerfennen, geichrieben von Männern 
Gottes, getrieben durch den Seiligen Getit. 

2. Uns der Lehre Iefu in Mattb. 5 zu 
unterordnen, die zugeiprocdhenen Seligfei 
ten durd den Glauben an Nefit anzuneh- 
men. Dann auch ums zu bewegen in der 
Lehre bon der Friedfertigfeit, VBritderlichen 
Verföhnung, Seiligbaltung der Ehe, Fei- 
nen Eid ichtwören oder Nache zu itben, fon 
dern als wehrlos Neium nachzufolgen, die 
Seinde zu lieben, worauf Nejus das Pin 
desrecht zufipricht. Dieje Lehre wird von 
den Apoiteln und Propheten beitätigt. 

3. Die Lehre von der Taufe, nach Matth. 
3, 13—17, vom Abendmahl, Zuf. 22, und 
1. Kor. 11, und von der Fufiwaichung, Ev. 
vo. 13 zu befolgen. 

4. An der Innern und Meuhern Miffion 
nad Sräften mitzuhelfen um Verlorne zu 
retten fir das etwige Leben. 
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5. Gemeindezucht jollte nah Matth. 18 
geitbt werden. 

Unjer Glaubensbefenntnis richtet ji) 
nad) den 18 Artikeln, die die eriten Men- 
noniten in den Verfolgungszeiten verfaßt 
und belebt haben. Auch wurde bei der Ge- 
meinde-Organijation die Sonntagjchule ge- 
gründet, die in Rußland bei den meijten 
Sememden noch unbefannt war. 

Unier glückliches Geichwijterleben in dem 
Serrn erregte die Aufmerkfiamfeit in unje- 
rer Umgebung und immer mehr Sünder 
wurden von ihren verlornen Zujtand über- 
zeugt, und nad) wahrer Neue und Buße 
und Vergebung ihrer Sünden wurden aud) 
jie auf ihren feligmachenden Glauben, durc) 
die heilige Taufe yer Gemeinde einderleibt. 
Der Herr war uns fuhlbar nahe, jo daß wir 
mit Serzensüberzeugung mit dem Dichter 
jingen fonnten: 

D fjelige Stunden, die Jejus uns jchenkt, 
Da man nur der Wunden des Zaıımes ge- 
denkt. 

Auf unjernm eriten Feite wurde das don 
uns verfaßte Lied gelungen: 

1. ihr teuren Gäite, 
eu’r umd liebesiwert! 
ört auf Jiejem Feite, 
Was uns Gott bejchert! 


I) 


2, Uns, die wir noch Sünder, 
Und der Gnade fern, 
Nimmt er an als Sinder 
Und erlöjt uns gern. 


3. „sch hab euch gerufen, 
Shr jeid wahrlicdy mein; 
Non der Sünden Stufen 
Will ich euch befrei’n. 


I. Sch fan alles jtillen, 
Sch, ich tilg’ die Sind’. 
Nur um meinet willen 
Slaub es doch, mein Pind! 

5. DO wie ward voll Freude 
Unier armes Herz, 
eg war alles Xeide, 
Weg war aller Schmerz! 


6. Dann find manche Nächte 
Sn Seren zugebradt; 
Denn uns arme Kinechte 
Sab er Gnad für Recht. 


. Kein Fürit und fein Kaijer 
Kann jo glüdlich jein, 
Theolog noc, weijer 
Kann fich jo erfreun. 


8. Manche jel’gen Stunden, 
Saben wir erlebt, 
Ron der Lajt entbunden 
Und nicht wideritrebt. 


I. Nun ihr Tieben Gälte, 
Sch will enden jekt. 
Wiünfch’ euch alles Beite, 
Bitt’ euch noch zuleßt: 


10. Ihr wollt mir verzeihen, 


Wenn ich two gefehlt; 
Aufleh’n auf den Treuen, 
Der uns hat emwählt. 


Leider müfjen aud) wir mit dem Apojtel 
befennen, daß wir mannigfältig fehlen, 
Saf. 3, 2, welches uns tief beugt und de= 
miütigt. Doch der Herr blieb treu in jei- 
ner Gnade, Zangmut und Geduld, md 
wir mitfen mit dem Dichter befennen: 


Wenn wir auch nicht treu geblieben, 
Bliebit du dennocd treu im Xieben. 


Cine der jchwerjten Ölaubensproben er 
ging über uns durch das Mendern des ruf 
jiichen Veilitärgejeßes. Das PBrivilegimm 
eviger Freiheit vom Meilitärdienit wurde 
als verfallen proflamiert und jeder dazu 
fabige junge Mann jollte zum Waffendienit 
gezogen werden. 

Sn diefer unferer Gewijjensnot erbielten 
wir Einladung von dem jo weiten md uns 
bi3 dahin unbefannten Amerika. Mitleidi 
ge Schreiber von bier teilten uns von der 
Keligionsfreibeit diejes Yandes mit, umd 
jo fam e8 bi8 dabin, daß wir unjer Saus 
und Herd in der Krimmt, wo wir ernite und 
herrliche Erfahrungen gemacht, um die Xeh 
re Seju zu beivahren, verließen, und ums 
im Sabre 1874 mit Weib und Mind auf 
machten, und mit dem jehr geringen Er 
[53 unseres Eigentums nad) Amerika aus- 
wanderten. Gott begleitete uns mit jeiner 
Gnade bis in diefes Land und hat uns jehr 
reichlich veriorgt. 

Und Gott jei e8 gedankt, dal; wir ung 
auch hier bauen durften als die lebendigen 
Steine, zu einem geiltlihen Haufe. Weil 
bier mım don rbrigfeitlider Seite feine 
Einichränfung war, jo iit e8 au) an man 
chen von andern Confefjionen zur Weber 
zeugung getvorden, den webrlojen Glauben 
an Sejum, unfern Erlöjer anzunehmen. 
Doc dent Herrn allein jei die Ehre. 

Tief gerührt miüffen wir mit dem Bro 
pheten Neremias ausrufen: „Die Güte des 
Serrn sit e8, dal wir nicht gar aus find, 
und jeine Barımberzigfeit hat nod) fein En- 
de! 


D jelige Stunden, die Nefus uns fchentt, 

Da man mır der Wunden des Yammes ge- 
denft. 

D jel’ge Minuten! DO Blide des Lichts! 

Man jenkt jich ins VBlute und denft jonit an 
nicht3; 

Sind andre geehrt, jo iit e8 nur Schein, 

Das Lamm hat gelehrt erniedrigt zu fein. 

Dur Leiden und Beugen gelangt man 
zum Sieg, 

Den Thron zu beiteigen, wie er ihn beitieg. 

Velt. Sakfob Wiebe, 
Hillaboro, Ranias. 





Dereinigte Staaten 


Galifornia. 

Shafter, California, den 6. November. 
Nun kann ich berichten, da; Nafob Vo- 
then, Diedrich Lömwens und Sohann Dürf- 
fens von N. Dakota hier angefommen find, 
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Sp wie e3 jich hört, gefällt es ihnen hier 
auch. Safob Bothen haben lich aud) Ichon 
zwei Kühe gefauft. Es müjjen gute Kühe 
jein, denn jie fojten $230. Ein Auto ha 
ben fie jih auch jchon gekauft, denn bier 
mus es schnell gehen. Löwen und Dirk 
jen jind Joh. VBoths Schwiegerjöhne. Die 
haben sich auch Ichon Land gekauft; indem 
Safob Nadtigal nad) DEklahoma gereiit iit, 
um vorläufig dort zu bleiben, bat er ih 
nen jeine ganze Wirtichaft verfauft. Xo 
wens Frau bat wohl das Auto „eranften“ 
wollen und dann bat fie einen Schlag an 
der Hand befommten, auch wohl jo jehr, day 
der Snochenarzt jeine Kunjt ausüben 
fonnte. Korn. 9. Sanzen und zamilie 
bon Michigan find auch Ihon bier und ba 
ben jich bereit3 ein Häuschen auf ihrem 
Lande gebaut und ein paar Pferde, Kuh 
und Hühner gefauft. Sett Brummen ma 
chen umd das Yand ebnen, das wird eine 
neue Erfahrung fein. 

S. 3. Sarıns und Frau don Wafhing 
ton wollen jich bier auch heimtich einrichten. 
Letten Sonntag erzählte er jeine Erfah 
rung mit feiner franfen rau. Gin weiler 
Arzt hatte fie unterfucht und dann gejagt, 
fie fonnte nur noch böchitens drei Wochen 
leben. Inzwiichen haben jte die Neife von 
Alberta 613 Baladena, Calıf., gemacht, all 
da sen großen Arzt im Himmel um Hilfe 
angerufen und jind danı hierher gereiit. 
Sie glauben, da der Herr ihr Gebet er- 
bören wird. 

Prediger Wittenberg bat Sonntag recht 
ihön gepredigt und zu Mittag hatten wir 
drei paar Sanzens und meine 75 jährige 
Tante 9. Ianzen zu Gait. Das freute 
uns recht, mal wieder die alten Bekannten 
als Gälte aufzunehmen. 

Peter Franien von Fairview, Ofla., 
läf;t fich ein neues Haus in Shafter bau 
en. Die Brunmenbohrer jind auch da, die 
ihm einen Brunnen machen. Weter Vu 
ler baut einen neuen Stall, jo dab fein 
Altalfa im Schatten liegen fann und wenn 
e3 mal fo zufälliger Werje regnet, die Vfer 
de im Trocnen jteben fönnen. Er bat 
auch fieben Meer Baumwolle und da bat 
er manchmal fait ein Dubend Pilücder. 
Anna Siaaf hatte noch nie ein Baumwol 
fenfeld gejeben und Tomit versuchte fie auch, 
wie das Pfliicken ging. Es wird 5 Cents 
per Pfund für's Pflücen gezahlt. Mäd- 
chen und alte Frauen verdienen bis iiber 
33.00 den Taa. Onkel Naf. Raltenberger 
von Sitcheod, Ofla., lie fich hier ein paar 
Tage ijeben. Die alte Schweiter Neufeld, 
früher Mt. Lafe, Minn., war nad) Need- 
leg und Dinuba auf Befuch gefahren. 
Wind Wilfon, ein engliicher Mann, wolf 
te Peter Niaaf feinen aroßen Nagdhund 
doch nicht iiberfahren, jontit bog er mit fein 
Auto zu jehr nach einer Seite und die Kol- 
ge war, da er umitülpte und unter das 
Auto zu liegen fam. Glüclicherweiie fan 
9. Heinrichs zu fahren, und der und nod) 
ein paar Leute zogen ihn hervor und halfen 
ihm auf die Beine. Der Kopf umd die 
Brujt hatten ibm jehr wehe aetan. Eine 


Schulter fol ihm aus dem Gelenk geweien 
fein. Georg Fuchs hat Meller und Fun- 
dament zum Haus gemacht und mın wartet 
er auf einen Baumeijter, 


David Strauf; 
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bat jeinen Alfalfa verfauft zu $20.00 per 
Tonne. Er umd 3. 3. Both laden deniel 
ben in Shafter in die Car ein. Montag 
abend als er ung Frau umd nocd) einige 
Berjonen von Bafersfield famen, tt ib 
die Hinterachle an jeinem neuen Auto ge 
brochen. Lliralite hat's nicht gegeben, aber 
erichreeft haben fte Jich. 

Wilhelm Unrub und Mutter von Ehilds 
town, S. Daf., find bier auf Beluch. Wie 
ich börte, Jollte > Sand gefauft werden. E35 
fehlt bier in baftı r jebr notwendig eine 
Banf. Ber \ Nanfi er Hiebert in Mt. Lake, 
Dinn., fönmte jich bier eine groge Hund 
ihaft erwerben. Marja E. Both von da 
bo fanı beufe tor Ion bier an umd Hber 
raichte ihre Seien ter. Wilhelm Epp 
lat Sich einen neuen Brunnen machen. 
Visher hatte er noch wicht jeinen eigenen. 
9. Kohfeld Ichiekt sein. Korn nach Needlev 
und befommt 855.00 per Tonne und in 
swiichen bieten die Näufer jest $56 per 
Tonne, 

Prediger Graue 
um bier Berlammnlungen zu balten. 
tag abend war feine Stimme To beiler, 
dal; er nicht predigen fonnte. Danı mub 
te E. E. Neufeld Teine Stelle einnehmen. 

Wr haben ichon mehrere leichte Nacht 
fröite gebabt. 


v fan vorige Woche der, 
Mon 


Sacob x bonas. 
M ontana. 

Zuitre, Montan a, den 31. Dftober. 
sriede als Gruß! Lieber Br. Wiens jo 
wie alle werten Nundjchaulefer! 

Wollte heute mal wieder einiges für die 
Nundichan aufs WBapier bringen, um es 
den weit umd breit zeritreut wohnenden 
Lefern zu überbringen. Doc weil; ınan 
beinabe nicht, wo und wie anfangen, denn 
viele Neutgfeiten aqibt e8 von diefer Gegend 
nicht zu berichten, außer, die Wetter- ımd 
Witterungspverbältniffe wechleln ab, und es 
bat ichon ein paar Mal geichneit umd tit 
auch Schon etliche Tage ziemlich Falt aewe 
jen, wobl auf's bödite bis 16 Grad Ne 
aunmmm. Doch geitern hatten wir einen re- 
DITERREN Nlizzard aus dem Nordoiten, 
welcher den aanzen Tag beinabe ohne Un 
terbrediung anbielt. E83 it auch fait viel 
Schnee gefallen, mir jchade, dal; der Wind 
ihn jo zulammengetrieben bat. Doch it 
auf dem Stoppelland auch noch ein aut 
Teil liegen aeblieben. Das gibt wieder 
neuen Mut und Hoffnung fir’s nächite 
Bahr, auf eine qute Ernte, E3 jcheint io, 
wenn der Winter erit da Hit, ichneit e8 auch 
no bald, während der Neaen im Sommer 
zır Tpärlich Fommt, oder eigentlich zu lan- 
ge auch Fich warten läht, wie das auch 
eben diejes Nahr der Fall war. Der Tett- 
aufgegangene Flachs fonnte nicht aufaehen, 
weil es eben zır troden war. Kolgedeifen 
liegt noch viel Flachs aeichnitten auf dem 
eelde, und ich alaube, dal noch etlicher zu 
ichneiden it, denn ich börte umlängit, dat 
ein armer noch 100 Meer Flachs zu 
ichneiden babe. Doch tit immer in Necd- 
mung zu nehmen, dab, wenn das Land erit 
wirflich unter Kultur sein wird, es im 
srithjahr auch eher wird aufgeben Ffönnen. 
Das friichgebrochene Land trodnet auch jehr 
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bald aus, und das wird anders, wenn erit 
mehrere Jahre darauf gearbeitet ijt. ch 
weil; nicht, das find jo meine Beobadtun- 
gen iiber diejen Teil von ..contana; ar): 
ve, icheint es, denfen anders darüber, indem 
viele zuriikgegangen find, woher jie fa- 
en. Ob das aber nicht vielleicht ein we 
nigq zu voreilig geichehen iit, wird die Zu: 
funft ja lehren. Doc it das Ichade, denn 
es gibt nicht allein Zeit-, jondern auch Gi: 
terverluit. 

Br. Beter Koslowsfi jamt Fantilte fuh: 
ven vorige Woche auf zwei Cars ab nad 
Kanlas, um den Winter dort zu bleiben, 
zum Srübjabr aber wieder hierher zu kom: 
men, um auf jener Jar nad) dem Red 
ten zu jeben, welche in der Zeit jeiner Ab- 
wejenbeit von jeinem Schwager Enni be 
wirtichaftet wird. 

Ar. Heinrich riefen, Mountain Lake, 
Minnefota, befuchte jeine Kinder bier. Die: 


je Woche ‚Dienstag, fuhr er wieder zurüd 
zu feiner Seimat. Seine Sinder, Bern: 


hard stiejens und Nohann Beiers fuhren 
nit . Mountain Zafe, bei ihren Freun: 
den md Vefannten einen VBeluch zu ma- 
chen. Meine Kinder Sohann %. Thiekens, 
ichloiien Tich diefer Gejellichaft an, um ihre 
dortigen Eltern und Gejchwiiter zu beiu- 
chen, und jo auch der allgemeinen Vundes- 
fonferenz der Mennoniten Britder beizu- 
wohnen, welche nädhite Woche in Mt. LZafe 
tagen wird, beginnend mit dem 2. Nob. 


als Feitionntag. Wenn die Kinder zurüd- 
fommen, will mein Sohn wieder Schule 


balten, welche er ich hier drei Meilen nörd- 
lich übernommen bat. Das Schulgehalt 
it 90 Dollar monatlid. Die Lehrer find 
bter jehr fnapp, fonit würde er nicht. - 
Dft Schaue ich aus nach Berichten von 
ıhler, Ranfas. Schade, dat; fte jo ipar- 
lich Fommmen, denn an einen gqeawandten 
Schreiber fehlt eS da nicht, denn der hat 
jich Schon im der Numdichau verraten. Da- 
rum bitte, mur ber damit, Br. E. 9. 8. 
63 ft mir das jedes Mal wichtig, went 
ich von der Vuhler Gegend was zu hören 
und zu leien befommen. Necht ichmerzlid 
berührt e8 auch, zu Ieien, dat; der alte Br. 
Sobann Ditef geitorben war. War er dod) 
beinabe mein nädhiter Nachbar in dem geit- 
raum von zivei Nahren. ch bin oft bei 
ihnen eingefehrt, und wenn ich an die Un- 
terbaltung zuriüc denfe, jo ruft das mod 
recht alüetfiche Erinnerungen wach. Das 
Wort jenes Dichters im alten Gejangbud 
it md bleibt doch wahr: „Was du jekt 
biit, das war auch ih, Was ich bin, wirit 
dur werden.” Denn: „Es it dem Men- 


ichen aefeßt, einmal zu jterben.“ Wohl 
deu, der mit jenem Dichter jagen Fann: 
‚Nein, nein, das iit fein Sterben, zır lei 


nen Sott zu geh’n“ uw. 


Safob M. Thieken. 





Nebraska. 


Reatrice, Nebr., den 10. November. 
Taae bober reude und reihen Segend 
hat der Serr in Seiner Gnade unjerer Ge 
meinde aeichenft, indem wir die Weitliche 
Diitrift-Ronferenz hier haben durften. Der 
Pialmiit jagt: „Herr, wie find Deine Wer- 
fe jo groß ıımd viel! Du haft fie alle weit 
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und die Erde tit voll Deiner 
Zo geordnet, jo reihhaltig war 
and) diejes Wer“ des Herrn, welches Men 
ih.nbande in Seiner Sraft, unter Seinem 
Beiitand und Segen ausführen durften. 

Re iit für diefes Werf, fir dieje Ver 
handlungen vorher gebetet, zum Herrn ge 
#feht worden! Vielleicht jo, wie nie zuvor! 
— 63 tt unfer Betbhel College, diefe Schu 
(fe, die unlere Semeinichaft jo nöttg braucht, 
uns allen durch dieje Verhandlungen da 
ritber viel näher getreten umd die große 
Rerantwortung uns nabe gelegt worden, 
für alle Lehrer Ddiejer Anjtalt und > Die 
vielen jungen uniterblichen Seelen, die um 
ter ihrer Zeitung jteben, in treuer Sürbitte 
por dein Herrn zu gedenfen. Wir haben 
gefühlt, wie das Serz der Lehrer ihren 
Schülern gehört, wie fie jo treu deren Be 
ites juchen. Gin lieber junger Prediger 
jagte: „Wir mürjfen umfern Lehrern Ber 
trauen entgegen bringen, Vertrauen umd 
wieder Vertrauen.“ 

In den Verhandlungen über die Sad)e 
der Wehrlojigfeit wurde der Unterzeichne 
te erinnert an die Zeit, als unjers Bleibens 
im alten, schönen, Ddeutichen Vaterlande 
nicht länger Tein fonnte, weil die allgemei 
ne Wehrpflicht eingefiihrt wurde. Da ichief 
te unjere Semeinjchaft Nundjchafter, De 
putierten in diejes Land zu erfabren, wie 
e3 bier jei. Ein Ausspruch eines Derjel 
ben, des lieben verjtorbenen Nelteit. Eivert 
von Nieihervfen fam mir in das Gedächt 
nis, als ich jeinen Sohn jab, den Lieben 
Welteiten Wilhelm Ewert von der Bruder 
thal Gemeinde in Kanlas. Er jagte da 
n. 3 bei einem VBejuch im Haufe meiner 
lieben veritorbenen Schweiter: „Sn je 
nem Lande wird uns der deutiche Dirnfel 
vergehen, daß wir meinen, wir haben nicht 
nötig zu arbeiten.“ 

Der liebe veritorbene Nundichafter batte 
ih) hier bei jeiner Landbejichtigung ein 
ihönes Stück Prärie zur allgemeinen An 
iedlung ausgejucht umd durch einen Pirf 
felkopf bezeichnet, jpäter aber einen andern 

Zandfompler gewählt. 

Wieviel Segen birgt diejes Zufammen 
fommen mit all den lieben Gälten von Nah 
und Ferm im fich in den freien Stunden 
in der Stirche und in den Brivatbäuiern! 
Sieht man die lieben Alten, jo wird man 
erinnert an ihre Erfahrungen in ihrem lan- 
gen, reihen Leben. 3. B. der liebe alte 
Bruder Nacob W. Penner pflegte zu er 
zählen, wie er am Sonnabend Nachmittag 
leine Pferde von den Pflug ausipannte 
und vor den Wagen legte, um 20 oder 
mehr Meilen mit ibnen über Yand zu fab 
ten um dort am Sonntag zu predigen. „Es 
. mir im Nedtichen nicht geichadet, der 

derr bat mich reicher gejegnet, al3 Man 
a der mit VBerwunderung zugeieben bat. 

Sunge Leute unjerer Gemeinichaft, wel 
de währeng der Kriegs zeit zum Dienit ber 
an gezogen wurden, in den Camps waren, 
und je nachdem die Erfenntnis ihres Slau 
bens war, ihrem Bekenntnis treu bleiben 
wollten, denen wurde geiagt, eS wird jekt 
da fie zu Sauife find, icharf auf fie gejeben. 
hr Wandel wird jo genau beobachtet, wie 
fie e8 wohl faum ahnen. Es wird Acht 


[ic geordnet, 
Siter.” 
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gegeben, ob fie den Glauben, den fie dort 
befannten, auch) tin tüglichen Xeben betätt 
gen. Manche von ihnen fonnten es dort 
nt ihrem Gewiljen nicht vereinbaren, dab 
jie Jich ihr eigenes Ejjen fochten, ud jeßt, 
da Sie zu Haufe fd, rauchen fie. 
Ysunderbar anadig bat der Liebe 
unjere Litmjche und Sebete erbört, 
icbönes, giimitiges Wetter ımd Wege wäh 
rend der Stonferenztage geichenft.  Sett 
baben jchwere, anhaltende Negen die Wege 
tat unfab Pe. gemacht. 
Weit freundlichen Gruß an 
Editor ud alle Zeiler 
Andreas 


(Hott 
ud 


den lieben 


Wiebe. 
Manitoba. 


Nofjenfeld, % DO (Bor 83) Man. 
6.3. Wiens, lieber Sreund! Teile Ihnen 
Folgendes mit! Schrieb Ihnen (ich glaube 
Dar Monat) im Srüubjabr um Zulendung 
der Numdichau (die von Sbhnen fiir mic) 
aufgeitapelten Nummern), welche ich auc) 
richtig zu jeiner Zeit erhalten babe; meinen 
freumdlichiten Danf, ja ich war recht froh, 


Ipieder ehivas aus Mennonitiichen Sirerien, 
von verjchtedenen WLeltteilen zu leien; aber 
leider dauerte Diele Freude mur bis aus 


gangs Sult (Die legte Nunmmter Ht vom 30. 
Sul 1919, No. 31.) Da war wieder halt! 
babe auch bis jet noch feine Nummer er 
balten. Vielleicht it es Ihnen möglich, 
von Muauit Monat an fiir mich die Nund 
ichau aufzubewahren jo lange, bis wieder 
alles im Seleife it. Die damit verbun 
denen Unfoiten werde ich Ichon gerne Zah 
len. (Das werde ich gerne machen. ED.) 
Es jollte ich jeder Venmonit merfen: Em 


Matt, welches die Mennoniten-Semermden 
auf der ganzen Welt verbiindet, jollten wir 
fräftig unteritigen.  Sierimit meine ich, 


beionderen an die älteren 
mennmonitiichen  &eichiwilter zu jagen: 
Schreibt für die Rımdichau! Man Toll 
nicht denfen: Ber wird ich denn fiir mein 
Weniges interejlieren! Manchmal intere) 
jiert man jich (wenn tm Fall feine befon 
dere Nenigfeiten ntitgeteilt werden) allein 
an der Namensunterichrift, indem man 
jiebt, der umd der tt ja auch noch bier um 
ter den Yebenden: „Sa, den bab’ ich aut 


ein Wort im 


aefannt (oder jeine Eltern)“ uw. Bittte 
jchreibt fiir die Numdichau! DObziwar die 
Einleitung eigentlih mur an den Editor 


war, jo bitte ih um Grlaubnis, mein 
Schreiben zu verlängern, um es al3 Kor- 
reipondenz für die Nundichau zu gebrau- 
chen. 

Air leben in einer jehr bewegten Zeit. 
ir Mennoniten bier in Manitoba (reip. 
Kanada), die wir in organisierten Gemein 
den wohnen, jind zwar vom Meilitärdienit 
frei geblieben in Dielen vierjäbrigen rieg, 
aber jeßt jcheint es ganz ernit zu werden, 
dal; die Negieruna Überall — auch unter 
uns Mennoniten — die Diitriftihufen ein 
führt, alio Staatsichulen unter Negie- 
rungsfontrofle. Wäbrend wir bis jet ob- 
ne Weläjtigung baben fünnen umiere Bri- 
vatichulen balten, follfen wir jeßt uniere 
Kinder in die Diitriftichule schiefen und 
nur Enaltich unterrichten lafien. Gejetlich 
it es nicht erlaubt, Bibel oder Teitament 
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als Lejebuch in den von der Negierung be- 
timmten Schulitunden zu gebrauchen, 
aber die leßte halbe Stunde fir Neligion 
(von halb 4 bis 4 ihr vor Schulihluß). 
So ein der Gemeinde treuerXehrer 
— it umd alles im jtiller Eintracht 
zugebt, wird ja dann die erwähnte halbe 
Ende fiir Religion dazu angewandt, al3 
Natechismus, Bibliihe Geichichte, auch et 
was Yejen aus der Setligen Schrift in 
Deuticher Sprache gelehrt; it aber einer 
mm Schuldijtrift dagegen, und jchieft einen 
Neport im Schuldepartment darüber ein, 
jo wird jolches in Deutich verboten, 
nur Engliih. Mir jcheint es, al3 ob durd) 
die Schulen joll zumege gebracht werden, 
unlere Stinder fir Meilitärdienit zu gewin- 
nen. 

Bon Wetter wäre zu jagen: Die lebte 
Woche im Oftober Schnee. Man hoffte, 
der werde noch wegtauen, aber anitatt de) 
jen fanı mehr, und es hat oftmals gejchneit. 
Bon ausgangs DOftober bis heute, den 10. 
November, baben wir vollitändig Schnee. 
Deute, indem ich dies jchreibe, berrjcht ein 
Schneejturm, dal feiner gewagt bat (in 
unjerer Schule), die Sinder zu bringen. 

Die Ernte war bier in Siid-Manitoba 
jehr unterjchiedlich. Strichiweile hatte der 
Hagel ziemlih Schaden getan. Von etli- 
chen FSarmen lohnte es fich nicht zu Dre- 
ihen. Wir haben jo 8, 12 und 18 Bujchel 
vom Acer gedrojhen. Wo die Ernte un: 
beichädigt geblieben war, bat es auch 20, 
25 un, 28, auch noch in die 30 Burichel 
Weizen vom Acker gegeben. Hier in Sübd- 
Wanitoba trifft es nicht oft, daß wir ohne 
Ernte bleiben. Meines Wiflens hat e3 
noch fajt immer, und wenn aud) auf's’ we 
nigite, doch zu Brot und Saat gegeben, Jeit 
der Zeit da wir bier gewohnt haben. — 
lo von 1875 Jind wir von NRufland, 
Neuosterwik (Ehortig, alte Kolonie) bier 
ber übergejiedelt. Ich war dazumal ein 
Sunge von 10 Nabhren; bin .. 55 Sabre, 
ein Sohn des David Hlaffen. Defjien Vater 
war ein Bobann lafjen von Neuojterwied. 
Sa wo it die Zeit! Kann mich noch jehr 
aut erinnern don Neuojterwid, NRubland, 
Ivo wir wohnten, Dann die Berfammlun- 
gen der biederen Altväter bei Hod)zeiten, 
Wegräbniffen ufv., wie alles jo eines Glau- 
bens war. Mir fommt e8 immer jo vor, 
dagegen it umfer Gemteindewejen, Glaube 
und Chriitentum jehr verfladht. Mit an- 
deren Worten: wir neigen mehr und mehr 
dabin, auf den breiten Weg zu fommten, 
wo uns genug Naum gelaffen wird, um 
all unier Gepäd mitzunehmen, das wir 
bier in diejer Welt Tieb gewonnen haben, 
wovon wir im ZTeitament lejen: „Habt 
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt 
it.” Das paht uns nicht. Hingegen paßt 
uns beiler HSochmut mit Nleiderpradt an- 
legen und jo mehr. Ein wahrer Chrijt 
fleidet fich emfältig, reinlich, jittiamm, To 
dal; er nicht anitöhjitg wird oder Nergernis 
im gefelligen Leben dadurch anrichtet; er 
darf aber doch dabei nicht jein Gemiffen 
verlegen mit Anlegung und Anbängung 
aller möglichen Ringe und Stetten, Murfbau- 
ichuung der leider, in Zieraten, die weder 
zur Wärme noc) zu jonit etiva nüßen, wel- 
ches fich bei jeßiger Zeit jo jehr unter uns 
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Mennoniten berbvortut. 

Mit berzlihem Gruß am Editor und 
Nundichauleiern verbleiben wir biS auf 
iveiteres Eure geringen Freunde 

Sohbann ud Sujanna 
D.Rlatfjen. 
Bom Schiwören. 
(Nus den Erinnerungen eines 
Seelforger3.) 


Der reihe Gutsbejiger W. hatte unter 
jeinen Schuldnern einen Bauer 3., welcher 
dreibundert Gulden von ihm entlehnt hat- 
te. M starb, und die Hinterlafjenichaft 
wurde gerichtlich geregelt und geteilt. Nad) 
den geieklichen Beitimmungen mußten nun 
Diejenigen, welche von dem A Geld geborgt 
hatten, vor Gericht ihre Schuld anerfennen 
und unterschreiben. Auch 3. wurde hiezu 
berufen und unterjchrieb ohne Anjtand. Sm 
weiteren Verlaufe der Teilung jtellte es 
jich num heraus, da der Schuldichein des 
3. auf eine unerklärlice Weije verjchwun- 
Den war umd fich aud) nimmer vorfand. 3. 
fonnte jomit gejeßlich zur Zahlung jeiner 
Schuld nicht gezwungen werden. Er hatte 
aber ja diejelbe anerfannt und niemand 
sweifelte an jeiner Ehrlichkeit. 3. erfuhr 
natitrlich diejen Umjtand. Zum allgemei- 
nen Erjtaumen 309 er feine Anerfennung 
zurück und behauptete fühn: „Sch bin 
den A nichts jchuldig, mweifet mir den 
Schuldichein!" Da wurde ihn von Seiten 
des Gerichts der Erd zuerfannt. Alles war 
begierig, ob 3. es dazu fommen lafjen iver- 
de. Der Pfarrer des Ortes, ein jehr ge- 
wijjenbafter Geijtlicher, nahm fich fejt vor, 
ihn daran zu verhindern.” Mit tiefem Ern- 
ite belehrte er den 3. über die Heiligkeit 
des Eides ıımd ermahnte ihn, um Geldes 
willen den allerbödjiten Namen zum ewigen 
Schaden der Seele nicht zu mißbrauden. 
Der Biarrer boffte fejt, 3. würde zur Ein- 
Jicht Foınmen; mehrmals war diejer nahe 
daran, zu befennen. Bald merfte aber der 
Seeljorger, dal ein anderer böjer Einfluß 
auf 3. wirfte, welcher jtet3 einriß, was er 
mit liebevoller Geduld gebaut hatte, und 
leider war fein Zweifel, daß 3.'3 eigener 
Vater der Verfucher war. Doc hoffte er 
no) bis zur leßten Stunde; denn der 
Oberantsrichter nahm eine Eidesleiftung 
mit erareifendem Ernite vor; jtet3 wurde 
auch der Scellorger des Betreffenden dazu 
celoden. Weit und breit hieß e8: „Bei 
dem DOberamtsrichter in N. bejinnt fi 
einer, ehe er falich ichwört, man befommt 
einen wahren Schreden, wenn diefer Herr 
mit jeinen scharfen Mugen, die durch und 
durch dringen, vor einem bintritt.“ Stet3 
erjchien dieler Oberamtsrichter bei einer 
Eidesablegung mit den Beamten in voller 
Uniform, der Geijtliche im Ornate jtand 
dabei; auf dem Tiiche war das Aruzifir 
aufegeitellt, und wenn diefer Nichter mit 
itberzeugendem Ernite eine Anjpradhe an 
den zur Veeidigenden gehalten hatte, da trat 
der Seelforger vor und wartete jeines Am- 
tes in Ermahnung und Warnung. Tat- 
jächlich war es bier fehon jehr häufig vorge- 
fommen, dab die Betreffenden tief erjchiit- 
tert zuriidtraten und der Meineid verhin- 
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dert wurde. Nicht jo bei 3. Zwar war 
er bleic) bis in die Lippen, aber er blieb 
verjtokt. Mit niedergeichlagenen Augen 
itand er da, als der Seeljorger tief bettriibt 
ihn ermahnte, ihm nicht das Leid anzutun, 
faljch zu jhmwören. Auc) die Erben traten 
in bödhjiter Angit zu ihm: „Y3., Ichwöre 
nicht! Wir jchenfen dir die dreihundert 
Sulden und verzeihen dir alles — nur 
ihwöre nidht!* Ein Fröiteln über- 
lief den 3., aber er richtete ji) auf und 
jagte finjter: „sch will nichts gejchentt, 
ich Ichwöre.“ Nad der Handlung begab 
ji) der Pfarrer mit den andern in trüber 
Stimmung auf den Heimweg. 3. ging 
mit dem Vater und jeinen Freunden ins 
Wirtshaus und fehrte abends durch das 
Dorf fingend nad) Haudie. 

E3 jchien ihn in der Folge wenig zu 
fümmern, da5 die Dorfbewohner eine ge 
wilje Scheu gegen ihn fund gaben und ihn 
als denjenigen anjahen, der abjichtlich Falich 
gejchworen habe. Dem Pfarrer wich er ge 
fliffentlich aus; auch in der Stirche lieh er 
jichh nicht jehen, noch beim bi. Abendmahl, 
wohl aber dejto häufiger im Wirtshaufe. 
Nad) Sahren brach) in dem benachbarten 
Dorfe ein Brand aus. 3. war auch unter 
der zu Hilfe eilenden Mannichaft. Nach 
den das Feuer gedämpft war, begaben jich 
die Leute ins Wirtshaus, um den Durjt zu 
löichen, auch 3. war dabei; Leicht möglich, 
daß er etwas zu viel getrunfen hatte. Nach) 
feiner Zurücfunft bejtieg er einen hoben 
SHolzbirnenbaum, um Früchte abzujchüt- 
teln; ohne Zweifel war er zu waghaljig, 
ein Ait brad), 3. jtürzte herab und erlitt 
einen doppelten Beinbrudd. Unter unjäg- 
lichen Schmerzen wurde das Bein gerichtet, 
bald aber verbreitete jich: die Hunde tm 
Dorf: „Der Brand ilt dem 3. in feinen 
Fu gefommen — er muß jterben!“ So 


war es aud. Dann bie; e8 wieder: „Der 
3. muß furchtbar leiden; er fann nicht 
jterben, weil er falich geichiworen hat!“ 


Much das traf injofern zu, als der Zujtand 
des 3. ein bemitleidenswerter war. Da lag 
er in großen Schmerzen, dem Tode verfal- 
len, welcher jhon zu jeinen Häupten jtand. 
Es war auch deutlich jichtbar, dal die Lei- 
den jeiner Seele größer waren, als die för- 
perlihen Schmerzen; Ddiejelben prägten 
jih in jeinen entitellten Gejichtszügen, in 
dem Stöhnen und Seufzen, das den lIm- 
jtehenden durd; Marf und Bein ging, aus. 
Und doch öffneten jich die Lippen nicht zu 
einem Gejtändnis, jo jehr auch fein from- 
mes, treues Weib in ihn drang: „OD Ba- 
ter, wenn du etwas auf dem Gewilien hait, 
befenne es, der Heiland nimmt dich gewih; 
dann in Gnaden an.“ Schatten des Todes 
zogen über jein Angeficht — aber er wen- 
det den Kopf mit jchmerzverzerrtem Ge- 
ficht und fchwieg. Tag und Nacht verging 
in unausiprechlicher Qual. Der Geijtliche 
betete über ihn, die Augen hingen dürjtend 
nach Troit an jeinem Munde. Die Erben 
des A. fühlten jich angetrieben zu fommen, 
ihn ihrer Vergebung zu verfihern; zulett 
warfen ich alle auf die nie und flehten 
zum Serrn, den Unglücdjeligen von dem 
Banne zu befreien, jeine Lippen zu öffnen 
zu bußfertigem Bekenntnis jeiner Schuld. 
Da endlich jtürzten Tränen aus 3.’3 Mugen 
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und mit jchwacder, aber vernehmlicher 
Stimme jagte er: „Sch habe falich geichie- 
ren!“ — Ein Seufzer folgte; der Kopf 
janf auf die Seite, jeine Seele war mit 
dent Befenntnis entflohen. Ein Schauer 
ergriff die Zeugen. Durften jie hoffen, daf 
der Sterbende noch Schächergnade gefun- 
den habe? Könnte man doch jeden, wel- 
cher es mit dem Eide heutzutage jo leicht 
nimmt, an ein Sterbebette wie diejeg füh- 
ven! 


Ans dem „Injer Beincer.” 





Bruder des Editors jendet perjönlichen 
Bericht iiber die Liga. 

Mehr als drei Jahre find verflojjen, jeit 
wir direfte Nachricht aus der alten Heimat, 
Sidrußland, erhalten hatten. Der unie 
lige Strieg und was damit zujammtending, 
hatte den Boijtverfehr falt gänzlich lahmge- 
legt, und was den jirdlichen Teil Ruflands 
betrifft, jo war feinerlei Verbindung mit 
Freunden in jener Gegend möglich. Yept 
haben wir endlich einen ausführlichen 
Brief von unjerem Bruder oh. Torws aus 
Sirdrußland erbalten, aus welchem wir 
einige NAuszitge bier folgen lajjen. Er hat: 
te ums auch einen Ausichnitt aus der „Frie 
densitinume“ zugeichieft, welche in Halb: 
jtadt gedruckt wird. Wir Haben einen Ar: 
tife[ aus derjelben in diejer Musgabe fo- 
piert und ein noch interefjanter Bericht 
folgt in der nächiten Ausgabe des „Beiu- 
chers“. Doch bier nun der Brief: 

Nifolajerwfa, Nufland. 
Den 15. Suli 1919. 
Meine lieben Gejchtwijter ! 

Gott zum Gruß, Ihr Lieben in der Yer- 
ne! Sönnte doch diefer Brief Euch errei- 
chen! Guer Brief, welcher am 28. Juli 
1918 geichrieben worden war, fam erjt den 
12. Juli 1919 hier an. Konnten ihn alfo 
nicht Früber beantworten. 

Was bier geicheben it und noch geichteht, 
it einen Briefe fauım anzuvdertrauen, denn 
ichreeflihe Dinge find bei uns an der Ta- 
gesordnung. Der große Kampf mit dem 
Bolihewwismus it die Lojung ganz Rup- 
lands. Nachdem die Noten bier im vorigen 
Sabre manches Unheil geichafft hatten, fa- 
men fie den 25. Nanuar d. 9. wieder bis 
zu uns. An diefem Tage fam eine ganze 
Horde in unfer Dorf und Nachbardorf. 
Wide ich alt wie Methufalah — diejen 
Tag werde ich nie vergeffen. Inter gezüd- 
ten Schwertern der Eindringlinge verbrad) 
ten wir eine furchtbare mondhelle Nadit. 


Vierzebnmal fing fie in unjer Haus gefom- 


ten. Meine leider waren ihnen zu groß, 
deito „Freumdichaftlicher” machten fie ich 
iiber umieres älteiten Sohnes Kleider ber. 
wei Uhren find mir genommen; eine 
vertauscht auf eine blechne, die andere ohne 
Worte fortgenommen. Unier älteiter Sohn 
Sans bat amı jchweriten leiden mühlen: 
franf an Herz und Qungen ift er, wie & 
icheint, dem Tode verfallen. Von den Aeng- 
iten immer wieder gequält und beunrubigt, 
iit unfer Sohn dent jchleichenden Mörder, 
der Schwindiucht, in die Arme getrieben. 
Wir merften wohl, dal; etvas Ernites por- 
gehe, doch jahen wir in der Bolichewilten- 
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zeit feinen Rat, Hilfe herbei zu ziehen. Nie 
mand wagte fi) außerhalb des Dorfes zu 
jein, Er war Schüler in der jechiten Stlaj 
je des Symnajiums und ijt jeßt 20 Jahre 
alt. 

Viele von den Begüterjten und Vorder 
iten fing einfach abgeichlacdhtet worden, da 
runter Serm. Beters, Gutsbefiger Jaf. und 
Heinr. Sudermann; im Derzenberg der al 
te Xoepp mit Sohn und dejjen Frau, auch 


zwei von Pauls Söhnen. Mein Schwager 
50h. Warfentin war bei jeinem Schwager 


Neufeld zu Bajt auf dejjen Defonomie. 
Eine halbe Stunde nad) ihrer Anfunft fom- 
men die Mörder und jchiegen jte alle tot. 
Fünf große Leichen wurden beerdigt. Auf 
Menriek Id im Dorfe Bahndorf in einer 
halben Stunde jehs Berjonen ermordet 
worden. Ylınf oder jechs meiner gaavejenen 
Sentraljchiiler jind teils erjchoßen, teils zer 
hact worden. 

Bruder, was für Trauerizenen jich auf 
Stellen abgejpielt haben, it jchier herzbre 
hend. Note und Weile befümpfen jich mit 
großem Eifer. Die Weilen (Stadetten) 
treiben die Noten iiberall weiter, und je 
der Ort, den fie auf ihren Siegeslaufe 
treffen, atınet erleichtert auf und regt die 
Lebenspulie zu erneuter und beglicender 
Arbeit. Und wirklich, wie ein lebenerjtif 
fender Beithauch lagerte der Bolihewismus 
über jonjt jo lebensfähigen Yanditreden. 
Das Fleiich, unter der Schugmarfe der Bo 
belfreiheit einherjchreitend, feierte jeine 
jurdtbarjten Orgien! Auf Ortichaften ha 
ben dieje Unholden Weiber und Mädchen 
in die Schule getrieben und jie jchändlich 
mi5handelt. Das pajjierte unweit unjerer 
Gegend. Bei uns jollte die zweite Nacht 
von den Boljheiviiten ausgenußgt werden, 
und hätte Bott uns nicht in Gnaden an 
gejehen und dieje ungerufenen Gäjte furz 
vor Abend fortgeführt, es wäre bei uns 
etwas Furchtbares pajjiert. 

Sn unjerem Dorfe wurden drei Berjo 
nen hingemordet; unter ihnen ein 75jäb 
riger reis, gottesfürdhtig und voll fejten 


Vertrauen auf Gott. Wabnjimm und 
Mordgeliiite beberrihen die Bewohner 


friedliher Ortichaften. 

Hier bei uns preiit das Mehl bis 1400 
Rubel. Cine Kuh fojtet bis 5000 Rubel. 
sn Niignij Nowgorovd joll eine Kırh 20,000 
Rubel fojten. Ein Baar Hojen foiten 1500 
Rubel. So niedrig ijt der Nubelfurs! In 
Mittelrußland ijt alles noch viel teurer. 

Die Bojtverhältnijje waren bei uns die 
allerunmöglichiten. Kein Brief, feine Zei- 
tung, nur Mordgewehre der Noten. Sch 
will hoffen, der Bolichewisimus bat jich für 
alle Zeiten in Nuhland unmöglich gemacht. 
Es werden wohl noch viele Einzelfämpfe 
geicheben, doch „die gier'ge Liebe bat fich 
überfiiltt“, wie Shafeipeare jagt; als Ne- 
gierungs-Syitem fann er faum wieder in 
drage treten. Es freut uns jehr, daf; 
Amerika das liebe Deutichland nicht will 
vernichten lajjen. 

Euer Bruder 
Sohann. 


(Aus der „Friedensitimme“.) 
„reitartifel einer Musgabe, die den 5. 
suli 1919 in Halbjtadt gedruckt wurde. 





ilenswnriiifce Vundfcha 


Ancufen, erretten, preijen, das Jind Die 
Sauptpuntte, bei denen wır ın Verbindung 
nut ven legten Breigien jteyen biieden. 

soie Diei IVULVE Di aulgeruijeil, als Doll 


ver Seel Die zruyIlWIWIWwel allwei all 
Vic ZUÖLE VDE ruldiWyIdLDıdıLıe WLLOPLLEIL, 
vorı ver gejagt, vir zure elllziujiyiageli 


veriiyich: vous zoejleli ver Weltall 
siltwirvliig, VO ewivch ver wullitellial 
umv vol ji vol zjwWeriigovwla aus. 


„uwoiliie alig gelig Cr, Vic yiulder aAuzlu 
ylien gedauige Seriu 
zul Der gıvlr Der olllitell 


yuulell, [5 Witweil 
je veigedruwt. 
lul vis zo8uuvur; Juueil jie, WIE Eller Iyrel 
zultjuyter Il WC gejagt yal, lsge 
jusstl „wuuilii verivieh yavell. Stell 
zuullöct, vap Iyte Lrvibierulg gegeii us 
eye geop Var, 


sLLllili 


ZuUUU 


wol 11 Diejet gell wurde 18 ,offerili 
Yen Weveipverjaniuuungen, 1 engeren 
Sererjen UND ıl stallimieriei viel ud eriit 
zu bwoir gecujen. Br eryorie WI Jo Wie 
wir e3 Hierltieil. duo Dou) ware Diele Die 
Let Wwevere lit vergeveis. z2ap 1 ven 
viren stulllpfelt jo weitig apfel ujerjeits 
gejauen JUWw, va, Die Banden, Nadpdent Je 
yier Die periyalt Mwerimvunei Yaltell, 
walige Nuyt uusgeuvt Jadel, Was Jie 
a) vorgenommen yaren (aa) Verjyieve 
ten zivyulgei von rer Selle Zu utiel 
teil), vap ser Sl, Ve DOLIWEIDISIUS, 
vejwIiwers IM Der Yualvlladier AZvololt, 10 
zurz UNO erlipyeivend Ivdur, Das |UID WDolies 
unuvorien auf menWlices Nupen. Lrumı 
neryaujen UND xeiyei, Das Lefutchteten 
wit uo Das War aud) woyl das Borllel 
men ver wiacynoidgen. Au) ımı einzelnen 
np maumye Wiunverbaren „eiwerje gottli 
wen SWuges und gottligyer Vurdyyılfe und 
errenung zu verzeidynen. Umjere stolo 
nien Javen Iywer, Jeyr Jeyiwer geiitten, 
enge Vorfer galiz bejonvers, aber ımı Al: 
genmeiien Juıd Die Dorfer, Bebaude, Bar 
ten, Balder ganz und geil. Lıe weitaus 
meiten Menyen [ud auc) auı Xeben und 
gend geblieven, vbziwar es auch) Nanches 
wenjpenleben tojtete, joviel, wie wohl mie 
vorher in unjerer Belcyichte Jeit Der Mär 
tyrerzeit. Biel mwdides But ıjı zerjtört 
und geraubt, aber wenn Bott uns hilft 
die in Ausficht Jteyende reiche Ernte ein- 
zubringen ung den Nejt des Viehjtandes 
bewahrt, dam wird es uns anı Motiven 
digiten nicyt fehlen und wir fönnen uns 
allmählich erholen. Das ijt aud) eine be- 
jondere Gnade, dal; der Herr uns die Be- 
freiung vor der Ernte gegeben. hat. „Sn 
wie viel Not hat nicht der guädige Gott 
iiber dir Zlügel gebreitet!“ 

Manche HZamilien beflagen aber doc) 
teure Angehörige, don denen einige zer 
bact, oder andersivie graujanm und un 
menschlich zu Tode gequält worden jind. 
wir, die wir ähnliches nicht erfahren ha 
ben, veriteben da nicht mitzufüihlen oder 
Zrojt zu jpenden. Wer aber im lebendigen 
Slauben jteht, dem gilt das Wort: „Sc 
(der Herr) will euch tröjten, wie einen jei 
ne Mutter tröjtet.“ el. 66, 13. 

Wir dürfen jeßt, nach diejer herrlichen 
GErrettung ein „Eben-Ezer“ (Stein der Sil- 
fe nah 1. Sau. 7, 12) errichten und be 
fennen: „Bis hierher bat der Herr ge- 


vl 
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holfen!“ Wir jollen ihn jeßt aber aud) nad) 
unjeren Blalnmvort preilen (nad) genauer 
leberjegung ehren, d. b. Sum die Ehre in 
allen geben). Als Bolf haben wir jolche 
wunderbare Errettung in leßter Zeit be- 
jonders dreimal erfahren, Liquidation un 
jeres Beliges, Bolichewijtenherrichaft im 
vorigen Sahr md jet die viel jchiwerere 
Serrichaft des Machnowjchen Anarchismus. 
ir haben Sb mm Allgemeinen in den er 
ten beiden HZällen nicht den Rubnı gelaj 
jen, der Jhon gebührt. Injere Erfahrun 
gen geben uns Grund und Urjacdhe, in Zu 
funft mehr dem Bern zu vertrauen, im 
Abhangigkeit von ihm zu leben und wenn 
es ji) um Bilfe handelt, nur jolche Weittel 
anzınvenden, von denen wir innerlid) über- 
zeugt Jind dab jte Shi nicht Unehre ma 
chen. 

Die Bevorjtehende Ernte macht uns nod) 
trog der Befreiung vom Boljchewismus, 
Hot und Sorge. Da gilt es aud) den Herrn 
ehren, indent wir ernjtlich beten und jo flei- 
big arbeiten, als wir föünnen. Manche 
Dörfer haben fait feine Pferde, es fehlt 
jtellemverle an Berätjchaft und Wagen. Den 
Herrn ehren mit der Tat, das bedeutet au) 
einander belfen md darreichen, nicht nur 
an Jic) denfen. Es wird durchaus notwen 
dig jein, dab die Dörfer, welcd)e weniger 
gelitten haben, den mehr Betroffenen zu 
Silfe onen. 

Werden wir Som ehren, Sein Wirken 
und Willen anerfennen und befennen, 
werden wir unjere ‚Sicherheit und unjer 
Wohlergehen, auch jhon in diejem Leben, 
in der Gemeimjchaft mit Shin juchen und 
deshalb zuerjt Sein Neid) bauen helfen, 
Seinen Willen zu tun bejtrebt jein, dann 
wird Er uns auch in Zukunft jhügen, jeg 
nen und dDurchretten, bis wir in Seinem 
ewigen Neid) aller Not enthoben find. A. St. 


Aus dem Herold von Newton, Kanjas. 

Eine Stephanus-Bewegung ijt hier in 
Newton ins Xeben gerufen worden, die von 
jid) veden madt. Es ijt die Abjicht die 
Männer, die Ehrijten jind, anzuregen ihren 
chrijtlichen Pflichten mehr nachjzufonmen, 
dem Prediger der rejpeftiven Genteinde 
mehr unter die Arme zu greifen, die Bet- 
jtunden und Verjammtlungen fleißiger zu 
bejuchen und andere auch dazu zu ermuns 
tern. Der Blan ijt diejer: Der Prediger 
in der Gemeinde ernennt zwei Männer, die- 
je mit im ernennen dann 8 andere und 
die 10 jo ernannten jind die Stephanuje 
der VBemeinde Sie ermuntern andere 
Münner die Berjanumlungen uw. fleißiger 
zu bejuchen, tun das natitrlic) jelber aud) 
und arbeiten überhaupt für's Wohl der 
Hemeinde, Sie organifieren jich auc und 
wählen zwei aus ihrer Mitte, die mit zwei 
aus jeder anderen evangeliichen Gemeinde 
in der Stadt, die ji anichließt, eine DVe- 
börde zur Zeitung der Bewegung bilden. 
Dan will natürlich auc jolde Männer er- 
reichen, die überhaupt zu feiner tirche ge- 
hören. Man gedenft Liiten anzufertigen 
um ausfindig zu machen wer Stirchenglied 
it umd Wer nicht, und aud) wer tätig ilt 


(Fortjegung auf Seite 9.) 








Gdiisrielles. 





— „Zichtige mich, Herr, doch mit Maße, 
umd nicht in deinem Grimm, auf daß du 
mich nicht aufrei ibeit.“ ‚ Ser. 10, 24. 

ie u Bri ropbhet für Israel eintritt, 
wie er einiieht, da Züchtigung jein muß 
und wie er bereit ijt, die Zücdhtigung zu 
empfangen, aber um Milde bittet: jo jte- 
hen auch heute treue Veter vor Gott und 
bitten für die Welt, nicht um Freiiprechung 
jondern da; die Züchtigung der Welt zum 
Seil, aber nicht sum Nerderben gereiche. 

Die Zühtigung, welche die Völker er- 
fahren baben und noch erfahren, ijt ver- 
dient und notwendig. Gott ijt aber gnädig 
und will nicht nach VBerdienjt vergelten, 
jondern züichtigt die Menjchen zu ihrer Bej- 

Yung. Er jucht fie zu beivegen, jich von 
er limdlicen Bahn abzuwenden und auf 

ui xoege des Friedens zu wandeln. Wie 
ine wiirde er der Nute Einhalt gebieten, 
iin iym das gelänge. 

„Denn der Herr verjtößt nicht ewig: 
ih: sondern er betriibet wohl, und er: 
barnnıet fich) wieder nad) jeiner großen Gü- 
te! Denn er nicht von Herzen die Men- 
ichen plaget und betrüibet.” — Oder: „Sch 

e dich einen Eleinen Mugenlbie verlaj- 

aber mit großer Barmherzigkeit will 

‚dc jammeln, Sch Habe mein Angejicht 

ugenblic des Zorns ein wenig von 
d. verborgen; aber mit eiviger $nade 
jo. ich mich deiner erbarmen, jpricht der 
Jerr dein Erlöjer.” 

hr willen wohl, dal; Gottes Zorn 
iiber das Vöje in der Welt heraufgezogen 
it, und dab; die Menjchen um ihrer Hals 
itarriafeit und MWiderfeglichfeit gegen die 
Zeitung Gottes willen unter der züchtigen- 
den Sand Gottes zu leiden haben. Aber 
vie der Herr mit jenem VolE Israel im 
mer Mitleid batte, während die Nute ihre 
Arbeit tat, und wie er ihr gebot, Mai zu 
halten, um nicht zu verderben, jondern zu 
bejjern, jo itrait er im gerechten Zorn auch) 
beute die von ibn abgefehrte Welt, doch ijt 
die Ghnadenzeit noch nicht vorbei, und er 
will nicht verderben jondern durch die Ziich- 
tigung dem wahniinnigen Zauf der dem 
Abgrumd zueilenden Menjchheit einen 
Damm voriegen, m jie zur Befinnung und 
Umfebr zu bringen. 








— €s jiebt jo wenig nad) Önadenzeit 
aus wenn wir m uns Schauen, nicht Fo 
wie jpir ums die Sinadenzeit oft voritellen. 
Sa, wenn Gottes Angelicht freundlich Tä- 
chelnd fichtbar wäre, und die Sünder wil- 
lig und in Scharen ihren Sindenmweg ver- 
ließen und das Seil mit offenen Armen 
annäbmen, dann fünnte man eher daran 
glauben. Aber es it anders: Gott jtraft, 
und die Menichheit verhärtet fi) gegen die 
angebotene Gnade. Die Gnade ift von Got- 
tes Seite der fiindigen Menjchheit ange- 


boten, aber diele will leider nicht3 davon 
Darınn die Strafgerichte zur Buße 


wijfen. 





WMennonitifche Bundfihan 


und der Unterjchied ziwiichen der 
lung von einer Snadenzeit uns 
ltaltung. 


Boritel 
ihrer Ge 


— Wieder famen drei Nummern des 
„Semeindeblatt“ der Mennoniten in 
Deutichland an. ES jeheint, dal; der Bot 
dienjt, joweit die Beförderung von Zeit 
ichriften aus Deutichland in Betracht 
fommt, nocdy nicht jehr glatt arbeitet. Aber 
man jiehbt an den inumer öfter fonımenden 
Blättern, dab Fortichritte zum Bejjern ge 
macht werden. Die Bojtverbindung mit 
Rußland ijt immer noch unterbrochen. Den 
noch fommen, wie wir hören, Briefe von 
Verwandten in Nubland ab und zu durch. 
Wer jolde Briefe empfängt, möchte jo 
freundlich Sein, jie uns für die Nundichau 
zur Verfügung zu jtellen oder aus denjel 
ben berausjchreiben, was von allgemeinem 
snterejje ijt und uns den Auszug jchicken. 
Er wird fih dadurch viele Xejer und Die 
Nundihau zu Danf verpflichtet machen. 
Dan vergejje nicht, da; Nachrichten aus 
Nubland heute allgemein böber gejchätßt 
werden als vor dem Sirieg, und wahrichein 
lich auch höher als fie nad) einigen Jahren 
geichäßt werden mögen. 

— (63 gibt in der Welt Viele, die um 
einer guten Sache willen leiden umd jich da 
ber zu Märtyrern rechnen dürfen; aber 
es bleibt dod) ein Unterjjied zwiichen Mär 
tyrern, die um Chrijti Zebre willen leiden, 
und denen, die um einer guten Sac)e wil- 
len, welche nur zeitlichen Wert hat, Märty 
rer werden. Bom Krijtlichen Standpunft 
aus haben bejonders jolche, die ihr Leben 
bei der Verteidigung irdijcher Güter oder 
Jtechte verloren, leider jehr wenig An 
jpruch auf den Namen Märtyrer. Dennoc) 
jehen wir nicht jelten, dal; Viele oft jehr 
bemüht jind, andern die Anficht beizubrin 
gen, dab ihnen der Name jelbjtverjtändlich 
gebührt. 





— Niemand jollte in Zeiten des Frie 
dens und der Ruhe damit prablen, dab er 
jtarf genug jei, um des Gewijjens willen 
Verfolgung in jeder Stärfe zu bejtehen. 
Manche, die dies taten, jind jpäter Ihmäh 
lich) gefallen, während andere, denen 08 
niemand zugetraut hätte, die jich jelbjt nicht 
itarf genug fühlten, die VBerjuchung glän- 
zend beitanden. Man denfe an den Sin: 
ger Wetrus, an jeiner vermeintlichen 
Standhaftigfeit und jeinen jchnellen und 
ichweren Fall. Betrus it fiher nicht der 
einzige geblieben, dem es jo erging; man 
frage nur einmal bei fich jelbit an und 
fordere genaue Nechenichaft iiber die Er 
fabrungen in der Vergangenheit. Wırch 
andere werden uns erzählen, daß fie nicht 
immer Kraft genug batten fejt zu bleiben, 
nachdem fie Jich jo ficher geglaubt hatten. — 
Dagegen fließt denen, die in fich feine Kraft 
finden fünnen der Veriuchung erfolgreich 
zu wideritehen, in dem NMugenblid, wenn 
lie ihrer bedürfen, Kraft vom Herrn zu, 
an den fie jich in ihrer SHilflofigkeit anflam- 
mern. Wer fennt nicht das Sleichnis von 
der jtarfen Eiche, die mit Verachtung auf 
den au Yellen auffletternden und fich da- 
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van anflanınernden Epheu blidte, die je- 
doch bald darauf von einem furdhtbaren 
Sturm gefällt wurde, welcher dem Epheu, 
der jich an jeinen Feljen jchmiegte, gar 
nichts anhaben Tonnie? 


a. 


Danfiagungstag it wieder auf den 
legten Donnerstag diejes Monats feitgejekt 
md der Bräfident bat, wie gavöhnlich, die 
Viirger der Vereinigtetn Staaten aufge: 
fordert, Diejen Tag zu feiern. E3 ilt ge- 
wi Urjache genug zur Danfbarfeit, denn 
(Hott bat Ichonend mit uns verfahren und 
bat ums micht vergolten nach Verdienit. 
Aber vor dem Danfjagungstag wäre ein 
allgemeiner Bubtag oder allgemeine Bup- 
tage empfehlenswert und durchaus not- 
wendig, wenn unler Dank im Himmel an- 
genommen werden joll. Da aber nicht zu 
erivarten Dt, dal; die Bude bei der Mehr: 
beit eine aufrichtige umd tiefgehende jein 
wiirde, etwa wie bei den Leuten in Ninive 
jr Konas Zeit, jo wirde die Sache dadurd 
noch) verichlin immert anitatt gebejjert. Da: 
rum fonnen wir im Tolchen von der Obrig- 
feit vorgejchriebenen Seiten fiir die Allge- 
meinbeit feinen andern Bert legen al3 den, 
dal; die gottvergejjende Menge aufmerf: 
janı gemacht wird auf die Tatjache, dab; e3 
einen Gott m Sinmmel gibt, dem wir 
Dank jehulden, von den wir abhängig find. 
Es mag wenig fruchten, aber ein Anjtoß, 
lich auf ihr Verhältnis mit ihrem Schöpfer 
zu bejinnen, it ihr wiedergegeben und 
wird, wenn jie ihn nicht beachtet, beitra 
gen zu ihrer Verurteilung am Endgeridt. 
Dann aber ijt es fir die Gläubigen ein 
Zeichen der Wacht Gottes zu ihrem Beiten. 
Kicht allein duldet man die hriitliche Re- 
ligton im Yande, jondern troß der allge 
meinen Abmvendung von Gott und Gottes 
Reich mul von oben ber eime direkte Auf: 
forderung zu einem fpeziellen Gottesdienit 
gegeben werden, ivie zur Zeit Daniels die 
betontichen SKtönige geboten, dem Gott Da- 
niels umd jeiner Öreunde zu dienen. 

Ein Dampfer in New Orleans, Xa., 
batte eine Yadung Zuder von 17 Millio- 
nen Brund, welche infolge des Streifs der 
Schiffsperlader und Safenarbeiter auf 
Husladung warten ımudte, aber nacddem 
die Arbeiter die Arbeit wieder aufnahmen, 
fiir den Marft frei wurde Es ijt eine 
ungebeure Menge Zucker, doch Fommt nod) 
nicht einmal ein Bund YZucder auf fünf 
Berionen wenn derjelbe gleihmähig auf 
alle Einwohner ımderes Yandes verteilt 
wiirde. 





Ans Mennonitiichen reifen. 

Woife, Idaho, Route 1, den 11. Novent- 
ber. Werter Editor! Weil wir jegt um- 
gezogen find, fo bitte ich, meine Wdreffe wie 
oben angegeben zu ändern und die Nund- 
ichau nach derielben zu ichiefen! Hier ilt 
eine ichöne Gegend. Es regnet hier viel 
und it Sehr na. Manche Gärten find nod) 
ihön grim und das Vieh gebt auf grüner 
Weide! — Liebe Schweiter Margaretha 
Neufeld, Din fannit Dir die Mdreffe aud 
merfen. Deine Briefe habe ic) noch er: 
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halten, ehe wir von Vinidofa weggezogen 
find. Weil wir jett jo viel Arbeit haben, 
fannit dies als einen Brief an Di an- 
nehmen. Dasjelbe gilt auch Dir, liebe 
Nichte Witwe Jujtina Die, Mountain Lake 
und Euch, Freunde E.BooFen jowie den itb- 
rigen greunde. Stommt mal ber und be- 
iucht uns bier. Es wird Guch gefallen. — 
Wenn wir in die Zukunft bliden, dann 
müffen wir jagen: Es geht alles in Er- 
tillung, was im Worte Gottes gejchrieben 
it. Das Ende aller Dinge it vor der 
Tür. Die teure Zeit ilt hier und jo aud) 
Unglück und tranfheiten. Sch und die Siin- 
der jind noch, Gott jei Danf, leidlich ge- 
jund. le Nundjiehaulejer mit dem 283. 
PBjalm grüßend,  Witive Anna Bergen. 

Zafe Charles, Za., den 10. November. 
2, Br. Wiens! Wir haben bis jegt jchönes 
Wetter gehabt, was uns auc) jehr zu Pay 
fam. Xebte Nacht hat es aber angefangen 
zu regnen und es regnet aud) heute nod). 
63 hat viel Wafjer gegeben, was noch) nicht 
pah;t, denn es iit noch viel Neis zu jchnei 
den und zu drehen. SBoffentlicy befom- 
men wir wieder jones Wetter, damit alles 
eingeheimit werden fanı. Die Ernte war 
diejes Jahr ganz jhön. Wir Haben ja nicht 
vom mebrjten befonmen, aber doch neun 
Säle vom Aere. Der Sad enthält 200 
Pfund. Der Preis tft aud) gut, zehn Dol 
lar das Barrel (162 Pfund). Wir hatten 
auch jehr lieben Bejudh. Erjt fa mein 
Vater, meine Schweiter und die Schweiter 
meiner rau von Xorena, Oflahoma und 
blieben zwei Wochen Der Vater ijt aber 
nod) hier. Er ijt schon 82 Jahre alt. Dann 
famen Cornelius Willens und Gerhard 
9. Balzers von ISnman, tanjas und iiber 
raihten uns. ES ging uns jehr gut, wir 
hatten es blof; ein wenig zu drod, da die 
Dreihmaichine gerade auf dem Hofe war. 
Dennoch fonnten wir ein paar Tage mit 
ihnen fahren, etwas bejehen. Der Gejund 
heitszuitand it gut. 9. M. und Anna Bo 
le. 
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und wer nicht. Dies wird Gelegenheit ge 
ben zu erfahren, wer die Kirchenmänner 
in unierer Stadt find. Die Bewegung bat 
vor wenigen Wochen begonnen und die 
Zabl der Bejucher der Vetitunden hat jeit- 
ber riefig zugenommen. Einige Kirchen 
hatten Betitunden, die früher von 20 bis 
30 bejucht wurden und jeßt waren jo viele 
wie 150 zugegen. 8 jceheint eine NReaftion 
gegen die Hebpropaganda einzutreten und 
der Pendel jchwingt jcheinbar um wieder 
nad) der anderen Richtung. Wollen mit: 
helfen. 





Nein Friede — nnier Friede, 
oh. 14, 27. 


„Den Frieden laffe ich euch, meinen Frie- 
den gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie 


die Welt gibt,” das find goldene, wunder- 
je herrliche Worte Nefu, unferes Heilan- 
08, 


Wir follten ihm auf den Anieen da- 
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für danfen. Seßt wijjen wir es, wie wid)- 
tig ung bedeutungsvoll dieje Worte Sein 
jind, welc ein unerjchöpflicyer und uner 
grimmdlicher Neichtum in ihnen liegt. Nicht 
gebe ich, wie die Welt gibt. Die Welt 
fann und will feinen Frieden geben. Sie 
ben Monate lang arbeiten die Völfer nad) 
den blutigiten, jchreelichiten, jammter- und 
leivolliten Sirieg am Zultandefonumen des 
Stiedens die ganze Welt jehnt Jic) und 
verlangt nach Frieden, alle Herzen jeufzen 
ung dürjten nach Frieden, und es will 
und will £feiiı sriede werden. Was in Ver- 
jailles als Friedensvertrag zu jtande fan, 
it nach unjerem Gefühl ein Zerrbild des 


sriedens, ein Hohn auf alle gegebenen 
Berjprehungen und Berficherungen, ein 


Ssrtiede, der den Krieg in jich trägt. Die 
Welt fann und will feinen Frieden geben. 
Unjer VBolf hat das tiefite und allgemeinjte 
Dedirfnis nach Friede. Man jollte mei 
nen, jet, wo die Waffen ruhen, müßte man 
allgemein Mann an Mann, Herz an Herz 
auf den Srieden hin wirfen, allen Bartei- 
bader ruhen lajjen, allen Snterejjejtreit 
aufgeben, alle Stlajjengegenjäge bejeitigen 
und verjöhnen, allen Hab und Neid aus 
dein Herzen tun, und doch will und will 
es nicht dazu fommen; es ijt jehlimmer 
geworden als zuvor. Sn wilder Empörung 
und Aufruhr, in Jinnlojen Eigennuß und 
wahnmigiger Cigenmächtigfeit judht man 
iwdiiche und materielle Vorteile jich zu jt- 
chern, jucht den Strieg ohne Ende. Die Welt 
fann und will feinen Frieden geben. Sudjt 
du Friede, liebes Menichenberz, dann fomm 
su Seju. Er it in die Welt gefommen 
mm Friede zu bringen, Friede nit Gott 
und Friede untereinander, 

Hib Frieden, Herr, gib Frieden, 

Du milder Xiebeshort! 

Einjt biit du abgejchieden 

Mit jürgen Sriedenswort: 

Euch geb ich) meinen Frieden, 

Wie ihn die Welt nicht gibt, 

Verbeiben und bejchieden 

Dem, der da glaubt und liebt. 


„Den Ssrieden lafje ich euch, meinen Frie 
den gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie 
die Welt gibt.“ Die Welt hat feinen Frie- 
den und darımı fann fie feinen Frieden 
geben. In der Welt it eitel Unruhe und 
Umfriede, Angit umd Furcht. Unier Herz 
nt md bleibt nun einmal unruhig, biS e3 
rubt in Bott. „Die Bottloien haben fei- 
nen srieden.“ Es Ht die Sünde in uns, 
die uns amd ımleren Gott  jcheidet, 
es it die Siinde in uns, die immer tpieder 
itört und zeritört, was die Welt als Friede 
ausgibt und als Friede eritrebt; es it das 
jündliche Weien in uns, das uns Menichen 
immer wieder den einen wider den andern 
entziindet; daher joviel Neid und Mit; 
aunit, foviel Eigennuß und Ungerechtigkeit, 
foviel Hader und Streit, jopiel Groll und 
Pitterfeit, was die Herzen trennt und ent- 
zweit, verbittert und verdüftert. Man hört 
jeßt viel von einem fommenden Weltfrie- 
den reden, man till einen Bölferfrieden 
ichaffen und wenn man lieit, was an Haß 
und Hohn, an Verachtung und Verfennung, 
an Lirge und Entitellung, an Hochmut und 
Uebermut fie breit macht in der Welt, da 
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graut es einem dor dem Frieden, der da 
fommen joll. Wir jtehen in der größten 
Itaatlichen Ummvälzung, die je ein Volk und 
Land erlebt hat. Cine neue Zeit will man 
beraufbejchwören, eine Zeit des Friedens 
um Yande, des Glücks und der Wohlfahrt 
wie nie zuvor. Und wenn man lieit und 
hört, wie man dieje Zeit herbeizuführen 
jucht, wie man den Namen Gottes ausjchal- 
tet und den Namen Chrijti ausmerzt, wie 
man im großen Städten Plafate anbeftet 
nt der Snichrift: Es gibt feinen Gott, 
Leute helft euch jelbjt! und man merft und 
erfährt, wie diefe Selbjthilfe ich äufert 
und betätigt in Zug und Betrug, in Raub 
und Diebjtahl, in Auflöfung der Gebote 
Bottes, m VBerwirftung der Moral, dann 
graut einem vor der Zeit des Friedens, die 
da fommen Jol. 

Die Welt fann feinen Frieden geben; 
es jind nichts als eitle, leere Verjprecdhun 
gen und Berficherungen von Friede, im be 
jten Fall ichöne Worte und wohlgemeinte 
Wiinjche des Friedens, die fie gibt; aber 
die Sraft des ‚Friedens, die bejeligende 
Ruhe des Friedens, furz den wahren, wirf 
lichen und vollfommnen Segen des Frie: 
dvens Fann fie ninnnermehr geben. Meußere 
Verhältnifje, fie jeien nody jo jchön und 
glänzend, jchaffen feinen Frieden und ge- 
ben fein wahres Slitk. Und wenn dır die 
ganze Welt gewönneit und alles in Hülle 
und File bejäheit, was jie bieten und ge 
ben fann, alle Schäße und Neichtum an 
Schönheit und Gejundheit, Geld und Gut, 
Ehre und Anjeben, Veritand und Wilfen, 
Stlugbeit und Gejchieklichfeit, Erfolg und 
Wohlergehen, jo mittejt dur doch ohne Gott 
und Chrijto mit dem großen Dichter, dem 
verwöhntejten Schofind des  irdiichen 
Hliics, Flagen und jeufzen: 


Süßer Friede, jüher Friede, 
Kon, ac) fonm in meine Bruft! 


Willie du Friede haben, jo fomme zu 
Seju, der gejagt und verbeißen hat: „Den 
srieden lafje ich euch, meinen Frieden gebe 
ih euch”. Selus hatte den Frieden: er 
bat ihn in die Welt hereingebracdjt. „Frie 
de auf Erden“, jangen die Engel über jei- 
ne Geburt in Bethlehem. Er hat den Frie- 
den betätigt und bewahrt in feinem ganzen 
Leben, Wandel ung Wirfen, in einem Le- 
ben der bitteriten Armut, der Entjagung 
und Entbehrung, in Feindichaft und Hal 
der Welt bis zum jchredlichiten Sreuzes- 
tod, bewahrt in der Gemeinschaft mit Gott, 
jeinem Vater im Simmel. Und er bat den 
srieden geitiftet zwischen uns und unferem 
Sott; er hat uns mit Gott verjöhnt durch 
jein heilig Zeben, Leiden und Sterben; er 
bat den Fluch des Geleßes getilgt: er bat 
unfere Siinden auf fich genommen, getra- 
gen umd gelithnt, der von feiner Siimde 
wuhte, wurde für uns zur Sünde gemadt, 
auf dal; wir ?riede hätten. Nejus hat den 
‚srieden mit Gott gebracht, beväahrt und 
erworben für uns; es iit jein Friede; 
meinen Frieden gebe ih euch; eriit un- 
jer Friede; in ibm rubt, an ibm haftet 
unser Friede. 

Und diefen Frieden hat Sejus nicht mit- 
genommen, als er die Welt verlieh; und 
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zum DBater ging, jondern jeinen Süngern 
zurücgelajien; er jagt ausdritdlich: „Den 
Frieden lajje ich) euch.“ Er hat ihn zu 
riiefgelajjen als jein teuerjtes, £ojtbarjtes 
Bermäctnis; er bat das Jicherite Pfand, 
die gewwijjeite Bürgichaft desjelben gegeben, 
jeinen Geilt, den heiligen ®eift, den an- 
dern Tröjter oder Deiltand, der als voller 
Griaß jeinen Süngern alles fein joll, was 
er iynen war. 1lnd der ijt’S, der Zeugnis 
gibt unferent Geilt, dal; wir Gottes Kinder 
jind; er tit's, der es alS bejeligende Wahr: 
heit unjerem Herzen verfiegelt: „Sch bin 
verjöhnt nit Gott der mir alle meine Sün 
den vergibt und beilet alle meine Gebre 
chen; ich bin ein Erbe des ewigen Lebens, 
des himmlischen Neiches; ich Habe Friede 
nt Gott, Friede Gottes, der höher it als 
alle Vernunft“ 

So tit es Seju Geilt, der heilige Geijt. 
der den Frieden uns gibt umd mitteilt. 
Willit du Ddrumm Frieden haben, wahren, 
vollfommnen Frieden, nicht eine tote Nubhe 
und falte Empfindungslojigfeit, mit der 
jich jo viele Zeute wappnen, day jie nichts 
mebr tiefer beriihrt und angreift, es mag 
noch jo jcehlimmm fonmmen, nicht auch ein fal 
icher Frieden, wo man fich fein Gewijjen 
macht iiber jeine Siinde oder mit jich jelbit 
zufrieden it und Gott Gott fein läht und 
nad) der Emwigfeit nicht fragt. Willjt du 
Frieden haben als inneres bejeligendes 
SHlirk des Herzens, als alles iiberwindende 
Stüärfe der Seele, als Nube und Stille des 
Semüts, die der Ehrijten qutes Teil ijt 
und bleibt mitten in aller Angit, mitten 
unter allem Streit der Welt, dann lah dic) 
erfiillen, treiben und regieren dom Geijte 
Seju, dem beiligen Geilt, dem Geijt des 
Friedens mit Gott und mit den Menjchen. 

Wie man bört, rüjtet man ji) hie und 
da zu eimer Friedensfeier. Nur mit 
ichmerzlicher Webnmmt fönnen wir einer fol 
chen entgegengeben. D, dah wir da umt jo 
mebr an Neju Verbeißung balten umd fie 
mit gläubigem Herzen aufnehmen wollten: 
„Den Frieden lafje ich euch. Meinen Frie- 
den gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie 
die Welt gibt.“ Darum: 

ib Frieden, Herr, gib Frieden; 

Die Welt will Streit und Krieg, 

Die Stille wird gentieden, 

Der Wilde bat den Sieg; 

Und Umruh’ berricht auf Erden 

Und Lug und Trug und Lt. 

Ach lab; es Friede werden, 

Du Friedefürjt, Herr Jeju Chrit. 
— Gemeindeblatt, 1. Suli 1919. 


Zen 


Die ‚wei Vege. 


E83 war Neujahrsnacht. Ein betagter 
Mann Itand an einem Feniter. Er erbob 
jeine traurigen Augen gegen den tiefblau- 
en Simmel, wo die leuchtenden Sterne 
ichiwanmen, gleich Lilien auf der Oberflä- 
che eines rubigen, blauen Sees. Dann 
richtete er fie auf die Erde, wo weniger 
hofinungsloje Wejen als er, fi nun gegen 
ihr gewiffes Ziel, das Grab beivegten. 
Schon batte er jechzig diejer Neujahrsita- 


tionen pafliert und von jeiner ganzen Le- 
bensreije nichts »al3 


Irrtümer und Neue 
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mitgebradjt. Seine Gejundheit war rui- 
niert. Seine Seele war betritbt und jein 


Serz leer und des Troites bar. Die Tage 
jeiner Sugend erjichienen ihm im Geijte 
wieder, ımd er rief den feierlichen Mugen 
blick zuriick, da jein Vater ihn an den Ein 
gang ziweier Wege geitellt hatte, von denen 
der eine in ein friedliches, jonniges Land 
urit fruchtbaren Feldern und jühen, janften 
Liedern firhrte, während der andere den 
Wanderer in ee tiefe, dunfle Höhle lei 
tete, daraus fein Serausfonmen möglich 
ivar, wo Gift jtatt Wajjer Flo und Schlan- 
gen ziichend berumfrochen. Erjchrocen 
ihaute der alte Wann wieder gen Simmel, 
und in jeiner Angit rief er aus: „OD Bu 
gend, fehre wieder! D Bater, itelle ic) 
noch einmal an den Eingang des Lebens, 
damit ich den bejjeren Weg wählen fann!“ 

Aber die Tage jeiner Jugend waren 
voribergegangen, und jein Vater war nicht 
mehr da. Er jah wandernde Lichter weit 
weg iiber die dunfeln Siümpfe Ihwimmen 
und dann verjcjiwinden. Diejes waren die 
Tage jeines vergeudeten Xebens. Zulegt 
ja er einen Stern vom Simmel fallen 
und im der Finjternis verjchwinden. Das 
war das Sinnbild von ihn jelber. 

Da trafen jcharfe Pfeile der Neue ihn 
tief ins Herz. Er erinnerte jich jeiner frü 
heren Stameraden, die nit ihm in das LXe- 
ben getreten, aber die Bade der Tugend 
und der Arbeit gewählt hatten und nun 
glücklich und geehrt waren. 

Die Uyr im hohen Sirchturn jchlug 
zwölf, und wie der Ton an jein Ohr £lang, 
rief er jeiner Eltern Liebe, die jie zu ihm 
gehabt, und die guten Lehren, die fie ihm 
gegeben hatten, zurid. Er gedachte der vie- 
len Gebete, d iedie Eltern jeinethalben dar- 
gebracht hatten. Ueberwältigt von Scham 
und stummer wagte er es nicht mehr, gen 
Simmel zu Schauen, wo jein Vater wohnte. 
Scine Augen vergojjen Tränen, und mit 
verziveifelter Anjtrengung rief er laut: 
Nonmme wieder, meine Jugend, fommte wie- 
der!“ 

Und feine Jugend fanı wieder, denn al 
les das war nur ein jchrefliher Traum 
jeiner erbigten Bhantafie gavejen. Er war 
noch jung, und dal er den verfehrten Weg 
betreten batte, war wahr. Inbrünjtig 
danfte er Gott, dal; er noch Zeit hatte um- 
zufehren, und da er nicht in jene tiefe, 
dunkle Höhle eingetreten war, jondern nod) 
frei war, den Weg zu betreten der in das 
jriedliche Land jonniger Ernte führt. 

Do ihr jugendlichen Seelen, die ihr nod) 
auf der Schwelle des Lebens jteht und nicht 
wit, welchen Weg ihr wählen follt, wäh- 
let den jehmalen Weg, der zum Simmel 
führt, und nicht den breiten, der alle, die 
auf ihm wandeln, in’s ewige Verderben 
bringt. Denfet daran, daß alle diejeni- 
gen, die bier auf Erden in den $ Liiiten md 
Vergnügungeng diefer Welt gelebt haben, 
einmal wenn die Sabre vergangen und jie 
an dem Eingang des finitern Todestales 
angefommen jind, fie laut, aber umsonit 
rufen werden: „DO Nugend, fehre wieder! 
D gib mir meine früberen Tage wieder.“ 
Wer aber den Ichmalen Weg erwählt, und 
jich von der treuen Hirtenhand unjeres Sei- 
landes bat führen lajjen, der wird einmal 
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nit Freuden eingehen in die Herrlichkeit 
des ewigen Vaterhaujes droben im Him- 
mel. 


Die Templer. 
Mus den „Bote aus Zion“ 

Bon allen europäiichen VBolfern tt eg 
nur den Deutichen gelungen, troß aller ent: 
gegenitebenden Schwierigkeiten und Sin: 
dernilje, troß der Mihwirtichaft der türfi- 
ihen Regierung blühende und Dauer ver- 
hei5ende Niederlafjungen auf dem Boden 
Balajltinas zuftande zu bringen. Das Ver- 
dient dieler in vaterländiicher umd wirt 
ihaftlicher Hinficht Höchit anerfennens Stver- 
ten Yeiltung gebübrt den „Zentpl ern“, Un: 
jere Kejer erinnern fich, wie die Engl änder 
bei ihrer Eroberung Baläjtinas auc) eine 
Miederlajjung der Kg Templer be: 
ichojjen und nachher ihre Bewohner in die 
Sefangenenlager a Nlegbpten verbrad) 
ten. md jeßt am Ende des Strieges, fragt 
ji) mancher, der Baläjtina fennen gelernt 
bat, was wohl aus Den vielgerühmten 
„Zeinplerfolonien“ geworden jei. Wir 
wollen daher unjeren Xeiern einen furzen 
Uleberblick iiber ihre Bejchichte geben. 

Die „Templer“ find durchweg Wirrttem: 
berger. Sie entitammen den dortigen PBie- 
tiitenfreijen, entfernten jich aber durch die 
von ihnen eingeichlagene Richtung immer 
entjchiedener don diejem Meutterboden, bis 
es zu einer völligen Scheidung von der 
evangeliichen, ja in gewiljen Sinne aud) 
bon der hrijtlichen Kirche Fam. Yin die Zeit 
des Nevolutionsjahres 1848 ijt der Temp- 
lerverein entitanden. Im SKampfe gegen 
die Tübinger fritiihe Theologenichule 
tand damals mit in dorderer Neile der 
ihwäbische Theologe Ehriitoph Hoffınann, 
ein Sohn des Begriünders der Gemeinde 
storntal, Bruder des nachmaligen Ober: 
bofpredigers in Berlin. Er am zu der 
Meinung, dab eine Gejundung unferer 
firhlichen und geiellichaftlichen Zuftände 
auf dem Boden des de rderbten Abendlan- 
des nicht mehr möglich jei. Vielmehr glaub- 
te er die Weisjagungen der alttejtamentli- 
chen Propheten dabin verjtehen zu Tollen, 
da der wahre „Tempel“ Gottes nur m 
Balältina gebaut werden fönne. Alle 
wahrbaft Befehrten jollten nach PBaläjtina 
auswandern und jo an Ort und Stelle zur 
Erfüllung der Weis Sjagumg mithelfen. 
Hehnlich wie jein Vater einjt die Gemeinde 
Ktorntal zur Sammlung von Gläubigen in 
Wirrttemberg begründet batte, jo jollte jebt 
Baläjtina für die Chriitenbeit ein „Korn 
tal“ im großen werden. So rief er zur 
Sammlung des „WVolfes Gottes” in Jeru- 
jalem auf. Dort sollte die Heilung der Völ- 
forfranfdeiten durch den Bau des Tempels 
erfolgen, das beit durch die Bildung einer 
von den beitebenden Kirchen unabhängigen, 
aber äbnlich der eriten Ehriitengemeinde 
auf chriitlicher Grundlage errichteten Ge 
jellichaft. 

Im Nahre 1854 trat der erite Ausichuß 
für die „Sammlung des Volkes Gottes iM 
Serufalem“ zufammen. Zwei Zahre darauf 
wurde der Kirichenhardthof bei Marbad) 
am Neckar angefauft und zum Mittelpunkt 
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des „Volfes Gottes“ gemacht. sn den fol- 
genden Sahren wurden die Verhältnifie in 
Baläjtina dur „Kundichafter” erforicht. 
Sm Jahre 1868, als der Tempelverein im 
ganzen 3000 Seelen zählte, jiedelten Die 
beiden Voriteher Hoffmann und Hardegg 
mit einer zunächit £leinen Schar von An- 
m nach) Baläjftina über. Die erjte 
Niederlaffung wurde in Halfa begründet 
wo zu Hühen des grimenden Starımels, an 
der blauen Meeresbucht von Affa, in jchön- 
iter Yage zunäcdjit 22 Worgen meijt unbe- 
bauten Yandes gefauft wurden. Bald folg- 
te eine zweite Niederlajjung in Jaja. An 
beiden Orten zujammen zählte man im 
Jahre 1869 Hundert Templer. Zur Anfie- 
delung wurden nur tüchtige Glieder zuge 
fafien, die auch über Vermögen verfügten. 
Auch in Jerwialen jiedelten ji) 1870 etwa 
95 Templer an. NWichtt wenige von ihnen 
hatten vor Ausbrucd, des deutjch-franzofi 
ihen Krieges die alte Heimat verlafjen, um 
dein Kriegsdienjte zu entgehen. Sie waren 
der Weberzeugung, da nun Guropa der 
Schauplag wilder Stämpfe werden und 
dann in der allgemeinen Sturmflut unter 
gehen werde. 

Der glirelihe Ausgang des deutjch-fran 
zöftichen Strieges ge} einen großen 
Stimmungsumichmwung. Der VBorjtand des 
„Zentpels“ warnte jeine Anhänger öffent- 
li) davor, nach PBalältina auszumwandern, 
um jich der Heerespflicht zu entziehen. Man 
freute jich, dal; der deutjche Name in der 
Welt plötlich einen jo guten Klang erhal 
ten hatte und war jtolz darauf, deutjch zu 
jein, wiewohl die Anjiedler bei ihrer Aus- 
wanderung bedauerlicherweiie ihr wirrttem- 
bergiiches Staatsbürgerreht aufgegeben 
hatten. 

Sm Sabre 1871 wurde die Acderbaufo 
lonie Sarona bei Sata begründet. Wuc) 
hier wurden nur vermögliche Anfiedler zu- 
gelajien, die außer Anfaufs- und Baufo 
jten mindeitens zwei Jahre ohne weiteres 
von ihrem Vermögen leben fonnten. Die 
Anpafjung an den fremdartigen Simmmels- 
itrich forderte in der eriten Zeit manches 
ihmerzliche Todesopfer. Aber dieje Schwie 
rigfeiten wurden bald überwunden, und 
ihon im Nahre 1874 hatte Haifa 56 Fa 
milien, Safa 40 Familien mit anjehnlichem 
Landbeiit, wozu auch die nahegelegene 
Smweigfolonie „Walballa” gebörte. In dem- 
jelben Sabre wurde die vierte Templerfo- 
lonie Nephaim bei Serujalen, an der Stra 
be nach Bethlehem, vegründet. Dorthin 
verlegte auch der Leiter des Tempels, Chri- 
itoph Hoffmann, feinen Sit. Von hier aus 
richteten die Tenipler einen regelmäßigen 
Wagenverfehr in Paläjtina ein. Seden 
Tag fuhr zwiichen Serujalem auf dem Ge- 
birge ung Nafa am Meere ein Wagen ab, 
wozu eine bejfondere Fahrgeiellichaft 23 
Wagen und 40 Pferde hielt. Bei dem gro- 
ben Andrang von Fabraüiten machte jie 
gute Geichäfte. Dieie Einrichtung war da- 


mals in PBalältina, wo man jeit undenf- 
lichen Zeiten feine andere Art des Neilens 
fannte als das Neiten zu Ejel, Pferd oder 
a, einer der größten NHulturfortichrit- 
e. 


Cine jchiwere Zeit war im Nahre 1876 
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die des rujjiich-tirrfiichen Srieges. Handel 
und Berfehr jtockten. Die Unficherheit 
nahm zu. Das Geld war teuer. Ange 


jihts der drohenden Saltung der Eingebo 
renen muste jich die Niederlajjung bei Jafa 
in Berteidigungszujtand jegen. Die junge 
Mannichaft wurde zum Waffendienjt einge 
iıbt, Waffen und Schiegbedarf eingefauft. 
Da erinnerte ji) das Deutjche Neid) jeiner 
fernen Slinder, die, obwohl ohne Staasbür 
gerrecht, doch durch Blut und Abjtammung 
Slieder des deutichen VBolfes waren. Kai 
jer Wilpelm 1. befahl dem Kriegsichiffe 
„Bagelle“, zum Schuß der bedrohtten Deut- 
ihen nad) Baläjtina zu dampfen. Es war 
fiir das Morgenland ein noch nie gejehener 
Anblick, als ein deutjches Kriegsichiff mit 
drohenden Stanonenichliinden in jenen Ge 
wällern erichien. Alle Deutichen aber at 
meten auf. Als a April 1876 Die 
„Sazelle”“ auf der Neede vor Safa eridhien, 
waren die Eingeborenen auf einmal wie 
umgewandelt, höflich und untenitrfig. Der 
„Bazelle“ folgte am 5. Juni ein ganzes 
Seihiwader unter Stonteradmiral Batich. 
Da merfte man mm Morgenlande erjtaunt, 
dal; das neue TVeutjche Neich jeinen Ange- 
yörigen fein Haar ungejtraft frümmen lie- 
be. 

Sur Sabre 1878 trennte jih) Hoffmann 
mit den TZempelverein don wejentlichen 
Hrundlagen der chriitlichen Kirche, indem 
er die Saframente und den Glauben an 
den dreieinigen Gott abjichaffte. Auch das 
Kenne ZTejtament wurde zugunjten der 
„Weisfagung“ in den Bropheten des Alten 
Zejtaments zuricgejtellt. Auf diefem We 
ge fonnten doch viele der älteren, den 
württembergiichen PBietiitenfreijen entitam 
menden Anfiedler ihrem bisherigen Yüb- 
rer nicht mehr folgen. So fan es, dab 
in den folgenden Sahren Teile des Tem- 
pelvereins in Safa und Haifa zur evange 
liihen Sirche zuriickfehrten. Sie bildeten 
jortan jelbitändige Gemeinden mit eige- 
ner Stirche und Schule und erhielten ih 
re firchlicde Verlorgung vom Evangeliichen 
DOber-Stirchenrat in Berlin. 

Sroße wirtichaftlide Schwierigkeiten 
itanden der mit zäber Ausdauer geleiiteten 
Kulturarbeit der Templer in der verderb 
lichen tirfiihen Grund- und Steuerord- 
nung entgegen. ber die dentjche Negie 
rung und auc) der Neichstag traten entichie- 
den für fie ein, und jo wurden mit der 
türfiichen Regierung erträglide Abmadhun- 
gen getroffen. Nım fonnten die braven 
deutichen Anfiedler weiter arbeiten. Im 
Sabre 1890 zäblte Saifa 454, Nafa 320, 
Sarona 269, Nepbaim 300 Seelen, zu de 
ren Bejichäftigung und Ernährung der 
Lanmdbeiig durch Zukauf erheblich erweitert 
werden Fonnte. 

Die uriprünglich religioien Meinungen 
und Beweggründe der Templer traten mit 
der Zeit mebr und mebr zurück. ch weil; 
nicht, ob es heute noch einen Templer gibt, 
der die bochgeipannten Hoffnungen Chri- 
itopb Hoffinans im Ernite für richtig hält, 


dal der Eleine Verein mit feinen Nieder- 


lalfungen in PBalältina das wahre „VBolf 
Gottes“ auf Erden daritelle, und dal don 
ibın eine Erneuerung der ganzen entar- 
teten Chriitenheit ausgehen werde. Diefe 
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fiipnen Sedanfen waren gut gemeint, ba- 
ben jich aber Durch den Gang der Dinge als 
irrig eviviejen. Dedenfalls haben die Temp- 
ler fir Balältina ein böchit anerfennen3- 
iwertes Kultunverf getan und zugleich dem 
dDeutjchen Namen auf wirtichaftlichen Ge 
biete alle Ehre gemacht. Das it auch von 
der Deutichen Deimat aus voll anerfannt 
iporden. 

Der statlerbejuch im Sabre 1898, der im 
ganzen Meorgenlande das Mnjehen des 
Deutichen Neiches gewaltig hob, fam aud) 
den Templern in vielfacher Sinficht zu 
jtatten. So wurde ihnen, die einjt ausge: 
wandert waren, nad) langjährigen vergeb 
lichen Bemühungen das deutiche Staats 
biürrgerrecht wieder verlieben. Kine höhere 
dDeutihe Schule wurde in Seruialem er- 
richtet, in welcher auch die Einjährig-FFrei- 
willigen-Brüfung vorgenommen Werden 
fonnte. Eine Siedlungsgeiellichaft mit 
300 000 DE. Stammkapital wurde begrün 
det, zu der auch der Kaijer und der würt- 
tembergiihe Stönig je 10000 Marf£ bei 
jteuerten. Dadurch wurde es möglich, noch 
zivei weitere Stolonien, die fünfte und jech- 
jte, zu begründen. Die eine, Wilbelma, 
liegt zwiichen Safa und Nerujalem in ge- 
junder, fieberfreier Gegend, die andere, 
Beet-Lahenm, mit Berg: und Waldland 
jiwiichen Haifa und Nazareth. Sn der näc) 
ten Nachbarichaft diejes Beet-Lahem haben 
auch die firchlichen evangelischen Anfiedler 
eine jiebente landwirtichaftliche Niederlaf 
jung Waldheim bei Umum el amed, für 
fir 170,000 Franken erworben und aus: 
gebaut. 

So hatten jich bis zum Ktriegsausbrud) 
in Baläjtina auf dem Gebirge bei Ierufa- 
lem, am WMeeere bei Iafa und Haifa, in 
Saliläa nahe bei Nazareth dieje jtieben 
deutichen Niederlaflungen nad tapferer 
lleberwindung großer Anfangsichwierigfei 
ten durch lei und Tiichtigfeit zu erfreu- 
licher Blütet emporgearbeitet, und eine nod) 
größere Zukunft jchten vor ihnen zu Tie- 
gen. Deutiche Art und Sitte wurden hier 
in ımverbrüchlicher Treue und Xiebe. ge- 
pflegt, jo da man jidh in ihren Gajjen in 
die alte Heimat zuriicverjeßt wähbnte, 
Durch jte wie durd) die großartigen deut 
ihen Miffions- ıı. Yiebesanjtalten batte der 
Deutjche mir ganzen Zande ein Anjeben und 
einen Einfluß gewonnen, womit jich feine 
andere Nation auc) nur entfernt mefjen 
fonnte. Much den Ddeutichen Handel und 
die deutiche Schiffahrt hatten fie an die ent- 
legenen Sitten Balältinas nelodkt, jo dah 
auch auf Ddiejem Wege die Verbindungen 
mit den Mutterlande inmer feiter gefnitpft 
wurden. 

Da fan im Auguit 1914 der Weltfrieg. 
Wie ungliteflich er fiir alles, was auf dem 
Erdenrund deutichen Namen trägt, geen- 
det bat, iit befannt. Was aus den Temp- 
lerfolonien werden wird, it zur Stunde 
noch in Sebeimmis gebüllt. Die Templer 
von NRepbain (Seruialem), Safa, Haifa, 
Wilbelma find, joweit fie nicht rechtzeitig 
tach Norden entfamen, ebenfo wie die der 
evangelischen Kirche angebörigen Deutichen 
Serujalems in die Gefangenihaft nad) 
Megppten gewandert. Dagegen wurden die 
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Bewohner der galilätihen Niederlafjungen, 
im evangelischen Waldheim, int tentpleri 
chen Beet Lahem, ruhig an Ort und Stel 
le belajjen, wo jie nad) wie vor ungehin- 
dert ihren GSeichäften nachgeben. Was das 
endgültige Schiefjal diefer Ihönen deutichen 
Stulturarbeit jein wird, das werden uns 
wohl die nächjten Monate lehren. 


Hilfswerf-WNotizen. 


(Nus „Sojpel Derald“) 

1. In Franfreih. „Während des ver 
flojfenen Monats haben in unjerm Mbri 
in Rheims 2920 Berfonen gejchlafen und 
die meilten von ihnen Erfriüichungen erhal 
ten, manchmal Abendbrot und morgens 
Kaffee, manchmal nur eine Tale Chofolade 
oder Kaffee, das Stück Brot oder Wurit 
hinunter zu jpitlen, welches Tte aus ihren 
Bindeln ans Licht bringen, manchmal 
Milch, die Flaiche fir den Säugling zu 
füllen. Andere Samtilien febrten bier ein, 
um zu ruben, wenn die VBabnzlige ihnen 
nicht pafjend famen, und Deitter lajfen bis 
iweilen ihre Stinder bier zum Spielen, wäh 
rend jie Mufträge in der Stadt beforgen. 
Sede Nacht jind die Schlafräume gefitllt. 
Eines Abends hatten wir die Mufgabe zu 
lölen, wie finfundvierziq Daten tm acht 
undzwanzig DBetten unterzubringen jeten; 
und oft Ichlafen Männer in der Abteilung 
fiir Männer auf dein Jubboden. Wir Jind 
gezwungen alle abzumweien, auber Fran 
sojen umd Welgier, da wir nicht für alle 
bier Dbdah Suchende Naumt haben. 
Dbrigfeit wiinjcht, daT; dies Werf fortdaure 
da bier Fonit feine Nachtberberge zu ba» 
ben tt.” 


Die 


* * * 


Noch viel mehr Familien Find nach Aub 
reville zuriiekgefehrt, und in Neuville it ein 
Sammelplaß der Dorfbewohner. Die Schu 
le in LZochers wird noch fortgejeßt und, ob 
gleich die Kinder jehr zuriickgeblieben find, 
machen jie doch qute Fortichritte. Die Zeu 
te icheinen den fonmmenden Winter jebr zu 
fürchten, da Tie jeßt weniger ©eld haben 
werden als gewöhnlich.“ 

* * * 

Die Vieh-VBerteiler verfuchen diejen Mo- 
nat die Bedürfniffe der Yeute zu befriedi- 
gen, welche zu den Dörfern zuricgefehrt 
find jeit der legten Verteilung. md wenn 
dies getan tit, dann it unfere Arbeit hier 
beendigt. Während dielfes Monats haben 
wir verfauft: 3,025 Hübner, 292 Salen, 
187 Ziegen, 7 Sübe, 43 Schweine ıumd 
120 Schafe. Nüchiten Monat werden wir 
imitande Jein, einen vollitändigen Bericht 
zu geben über die Zabl des durch diejes 
Department umaeletten Gefliigels und 
Niebes, was eine Sehr große Silfe tit für 
fait jede Familie in den bundertunddreifig 
Dörfern, einen nennen Mirfang nrit der Vieh 
zucht zu beginnen. 


2. Indien. ch fan euch es nicht Ichil 
dern ivie beichäftigt toir während Dieier bei 
ben Nabreszeit waren, wo die Cholera To 
ichlimmt wiitete und die von der Hungers 
not betroffenen Zente täglich zu Fünf, zehn 
und jogar fünfzehn famen, 


Das Ertra 
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gelä war uns eine große Hilfe. Wer nur 
fonnte, £lopfte Steine. VBom 15. Mai bis 
zum 10. Juni hatten wir die eigentlich 
beie Zeit; 114 Grad war wohl die Höc) 
ite Hiße; wir wuhten fait nicht, was wir 
nit den Sranfen anfangen jollten. Sa 
Das’ Bater jtarb an der Cholera, No aud) 
der Blinde Stephan. Es famı jehr nahe 
dazıı, dal; wir auch eine Anzahl Anderer 
verloren. Die £leine Bijabin, ein Musjäz 
zigen-Mädchen, vom Ausjaß jelbit nicht an 
gegriffen, Yabhorif’s Frau und Kind, und 
Yilltam, ein Watienfnabe, liegen an der 
Cholera darnieder. Eimer der Snjajien des 
Männer-Altenheims fam dem Tode aud) 
iehr nabe. Er fan in der heien Sahres 
zeit zu ums nit ziwer fleinen Mädchen. Die 
jiingite, ungefähr drei Sabre alt, war von 
den ausgeltandenen Entbehrungen mebr tot 
als lebendig, weshalb wir jie bier im Sauie 
hielten. Sie Jiebt jest wohlgenährt aus, 
fann aber troßdem noch nicht allein gehen. 
Sie gebt, wenn ihre Schweiter jie führt, 
doch Jind ihre Berne noch dünn und niager. 


Sch wirniche, ich fünnte euch jeßt durch 
umer Saus fiihren. In der Vorhalle der 
Sinterjeite fing zwei alte Frauen, ein alter 
Mann, eine Wihve von mittlern Jabren 
umd dreistinder mit ihren jehmutigen Qum 
pen, Nörben, Wafjerfrügen u. ]. w. Sie 
jind bier um jich von den ausgeltandenen 
Entbehbrungen zu erbolen. Wenn e3 reg- 
net, mirfen fie in unjere Offize fommen. 
Sobald fie zu Kräften kommen, jehiefen wir 
jolhe Leute an die Arbeit und lafjfen fie 
in leeritehende Häufer jer Chriiten wohnen. 

Sn der Vorballe auf der weitlichen Seite 
baben wir eine alte Frau und ihre Fleine 
Tochter, welche Tehr franf und verbungert 
war, als jie zu uns fan, aber jegt gejund 
tt mp fett wird. Stier jind auch die bei 
den Mädchen, welche mit ihrem Vater fa- 
men, die ich bereits erwähnte, ein ganz 
fleiner Nnabe, jett zwer Mnoate alt, und 
ein fleines Telin-Madcen. Der Fleine 
stnabe war fünfzehn Tage alt, als er zu 
uns gebracht wurde, ein elendes, verbun 
gertes Kind. Man hatte ihn mit Neiswaj 
jer genäbrt, und daber war die Verdauung 
ichlecht, was uns anfangs viel Sorge und 
Mitbe machte. Nett aber macht er fich qut 
heraus, und wenn er in einigen Monaten 
fett wird, will Saul in Meradev ihn haben. 

Das fleine Telin-Mädchen war von ihrer 
Mutter in den Diehungeln binter Meradev 
ausgelegt worden in der Soffnung, day 
ein wildes Tier jte auffrejfen werde. Aber 
irgendwie hatte Saul davon gehört und er 
und noch ein Mann gingen mit einer La- 
terne des Nachts, fie zu Turchen. Das Fleine 
Mädchen jabe das Licht und Fam friechend 
auf fie zu. Sie fonnte nicht geben, obgleich 
jie ungefähr vier Nabre alt war, weil fie 
durch den Hunger fo geichwächt war. 
Polizei, welche davon aebört hatte, durch- 
uchte die Dörfer nach der Mutter md 
jperrte fie auf einige Tage ein. Dann 
zwang fie dielelbe, ihr Rind zu uns zu 
bringen. Das Rind bat eine jchwere Zeit 
durrchgeinacht, beijert jet aber langlam.“ 

3. Armenien. (Ein Tag. — Aus Drie 
Miller Tagebuch.) Wir entichloffen ums 
diejen Morgen, den Weg quer durch die 


a; 
Die 








26. November. 


Ebenen nad) Tel a Biadh (das bibliiche 
Daran) zu fahren. Nach einem Frühjtüd 


und furzen Abichied fuhren wir ab. Alg 
wir die Ebene erreichten, jtieg das Thermo- 
meter schnell biS 106 Grad im Schatten 


und ein jengender Wind blies. Lleber die 
Ebene fübren feine Wege, nur Stamelpfade 
jind vorhanden. Wir verloren zıvei Stun- 
den bei dem Suchen einer Briefe, als wir 
an einen lu) Famen. Nachdem wir 60 
Meilen gefahren waren und zwei Löcher 
in den Gummtireifen gehabt hatten, erreid)- 
ten wir Nafe Lan um S Uhr 30 Weinuten, 
Der türrfiiche Beamte gab uns einen Fönig- 
lihen Empfang und wollte für uns zur 
Nacht ein Zelt aufrichten, da wir jedoch bis 
zum nächiten Morgen in Tel a Biadh fein 
wollten, gab er ums emen „Sandfarren“ 
und jechs türftiche Soldaten, denjelben zu 
treiben. Wir fubren ab um 10 lbr 30 
und fubren die ganze Nacht, abwechielnd 
den starren jchtebend. Wir alle arbeiteten 
in Schichten von je 20 Vinuten. Statt 
lieben, brauchten wir zwölf Stunden Fahrt. 
Niemand jehlief auch nur einen Mugenblid, 
Yuleßt ging uns das Waller aus, und fei- 
nen Wenichen jaben wir die ganze Strede 
von 63 Meilen.  Zmwiichen den Nıutnen 
eines verlafjenen Dorfes fanden die Solda 
ten einen alten Brummen. Sie banden 
Sitrtel und Hojenträger zujanınen und 
ließen daran einen Feldflaiche hinab. Nie 
mand bon uns wußte, ob das Wajfer in 
geiundbeitlicher Beziehung tadellos jei, doc) 
fragte feiner darnach; es war wenigitens 
fühl und friich. Nach zwei weitern Stun 
den angejtrengten Schiebens bei der gqro- 
Ben von den Schienen zuricitrahlenden 
Diße jaben wir die Station in der Ferne. 
I Uhr nachmittag fanten wir dort an, er: 
fuhren aber, dal; bi8 Montag fein Zug nad) 
Nleppo gehen werde.“ 


Nenn Jahre anf der Suche. 


Eines der merfwirdigiten Erlebniffe, die 
der Miffionar Gilvardy, der Begründer der 
Miffton unter den Laos, einem Volk tief 
im Innern von Siam (Sinterindien) an 
dem Oberlauf des gewaltigen Menam- und 
Mefhong-Stromes, während feiner mehrere 
Sahrzehbnte umfpannenden mifftonariichen 
Wirffantfeit gehabt hat, war jeine Vegeg- 
nung ınit einem Zao-Manne namens Nan 
Ta und was fi) daran anfnüpfte. 

Es war an einem Morgen um die Mitte 
des Nabres 1879, als Miffionar Gilvary 
bon einem Gang in die Stadt Tichiengmat, 
wo er gepredigt und gelehrt, auch ärztliche 
Silfe geletitet hatte, in jeine Wohnung zur 
riikfehrte. Da wurde ihm gemeldet, e3 
warte ein Mann auf ihn, der ihn jehnlich 
zu Sprechen wirniche. Er lieh ihn alsbald 
zu jich führen. Es war ein jtattlicher, jun- 
ger Mann, nicht beionders groß, aber ge 
drungener und fräftiger, als die Qaos jonit 
iind, etiva dreißiiaq Sabre alt. Er nannte 
ih Nan Ta. Folgendes war feine Ge- 
ichichte, wie er fie dem Miffionar erzäblte. 

Nicht Iange nach dejien Niederlaffung in 
Tichtenamai — das war damals efiva 
zwölf Nahre ber — babe er ihn zum er- 
itemmal beiucht. Er jei damals ein Mönd) 
in dem föniglichen Klojter getweien. Aber 
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die Stitefe der Lehre, in weldhen jich das 
Chriitentum von dem Buddhismus, Teiner 
väterlichen Neligion, umterjchtieden, hätten 
Eimdruck auf ibn gemadt. Der Mifftonar 
babe ibm ein Ttameftiches Evangelium des 
Mattbaus gegeben und ihn etliche Verfe 
daraus gelehrt, er habe das Buch dann mit 
beim in jein Kloiter genommen. Später 
babe er den Miflionar mebrere Male auf 
gejucht und jich iiber allerlei ibm unver 
itandliche Punkte Aufklärung erbeten. Er 
jet der Schüßling des Firriten Pawtlorot, 
des Herrichers von Tiehiengmai, gqeiveien. 
Diefer habe die Koften fir feine Musbil 
dung und jeinen Unterhalt als Mönch in 
den Sloiter bezahlt. So jet er des Für- 
iten „Luf feo“ (etwa „Soldfohn“) geweien: 
wir witrden jagen: fein Batenfind. Nicht 
lange darnacd) habe er aber das Kloiter ver 
laffen, habe jich verheiratet und auf dem 
Lande niedergelaiien. Much don da aus 
habe er noch fortgefabren, dann und wanıt 
zu den hriitlichen Gottesdieniten fich einzu 
ttellen. Dann jei die Ehriitenverfolgung in 
Tihbienamai ausacbroden und Diele habe 
jenen Befichen ein jübes Ende bereitet. 
Dieje Chriitenverfolgung geicbab im 
Sabre 1869 und aing von dem Kiüriten 
Kamilorot aus. Zwar batte dieier dem 
Millionar jelbit die Erlaubnis erteilt, fich 
in Tiehiengmai niederzulalfen, dort das 
Evangelium zu verfündigen, die Nugend in 
Schulen zu lehren und dem Volk ärztlich 
in ranfheitsnöten zu helfen. Aber als fich 
in dem genannten Nabre die eriten feiner 
Untertanen zum Chriitentum  befehrten, 
wurde er itußia. Site hatten, ohne feine 
Genehmigung einzuholen, gewagt, ihre vä 
terliche Religion zu verlaifen und die des 
Ausländers anzunehmen. WBahnte fi da 
am Ende etiwas Neues an? Sollte etwa 
in Zukunft nicht mehr fein Wille das ober 
Ite Gejet im Lande jein? Wollten fich wohl 
gar die Chriit Gewordenen feiner Yotmä 
Bigfeit entziehen? Sein Arawohn wurde 
rege. An jeinem Hofe lebte ein portugieji 
her Abenteurer, ein gewilfenloier Menich, 
dem die Anmwejenheit der Mifftionare jchon 
längit ein Dorn im Muge war, weil jte ihm 
in der Ausübung feiner jchnöden Werfe ein 
Hindernis waren. Diejer Mann veritand 
8 ihlau, den Argwohn Nawilorots zu näbh- 
ren und jeinen Zorn gegen die vom Glau- 
ben der Vorfahren Abgefallenen zu beller 
Gut anzufachen. Während fich der Fürft 
no ganz freundlich gegen die Miffionare 
Itellte, hatte er Hoch heimlich ichon den hin- 
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terliitigen Anichlag gemacht, ihre Anhänger 
aus dem Wege zu räumen, und hatte jet 
nen Beamten jchon einen dahbingebenden 
Befehl zugeben lafjen. Werichtedene Ehri 
iten jind damals diejem Perehl zum Opfer 
gefallen und haben als Märtvrer des hrift 
lichen Glaubens ihr Leben gelalien. 
Ran Ta war dielem Schieflal entamaen. 
Es war furz vor der Musfihrumg des 
Mordbefehls, da traf er zufällig unterwegs 
mit einem befreundeten Mönch zifannnen. 
Der fragte ibn, ob er ichon wife, daf; fein 
Haus thm über dem Kopfe angeziindet wer 
den folle. Er jei doch ein Pilegelohn Des 
Fürsten gewejen, md men fer er troßdem 
abtrünnig geworden und zu den Auslän 
dern übergegangen; dariiber jei der Fitrit 


im böchiten Made aufgebracht. Er gebe ihm 


Sen wobhlaemeinten Nat, jich die Sache noch 


einmal arimpdiich zu itberlegen, ebe e8 zu 
ipät jei. Damit war der Mönch eilig jet 
ner Wege geaangen. Die Nachricht batte 
den abnımasloien Nan Ta begreiflicherwei 
je Sehr betroffen gemacht. Was war mm 
zu tun? Zeit war jedenfalls nicht zu ver 
fieren, Gr durfte nicht einmal wagen, nad 
Sanie zuritdzufebren, um von feiner jun 
aen Frau Abichied zu nehmen. Er jtahl 
fich, um Nat zu holen, zu dem Milfions 
geböft und wartete, ob vielleicht jemand 
herausfänte: bineinzugeben diinfte ihn zu 
aefäbriich. Da ich aber niemand blicken 
Tieß, ichlich er endlich fort. Den nächiten 
Tag bielt er fi in einem verlaffenen, in 
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Zrümmern liegenden Klojter in den Bergen 
verborgen. Am Montag traf er eine Ge- 


jelichaft von Kaufleuten, welche nach der 


jeh8 Tagereijen entfernten Stadt Tichieng 
Nai, nördlich von Tiehiengmai, reiiten. Ih 
nen jhhloß er fih an, ohne zu jagen, wer 
er fei und was ihn zu ihnen führe Sn 
Zihieng Nai angefommtn, hörte er, day; 
die Ehrilten am Tage nach jeiner Flucht 
getötet worden jeien. Da er in Tichieng 
Rai nocd) im Machtbereich des Füriten Sa 
mwilorot war und daher jeden Augenblick 
dort angegriffen und gefangen genommten 
werden fonnte, verweilte er nicht länger 
an diejem Orte. Er nahın feinen Weg wei- 
ter nach Norden hin umd rubte nicht eher, 
al3 bi3 er die Landesgrenze hinter jich und 
die Stadt Meng Tung in Barına erreicht 
hatte. 

Hier ließ er fich nieder und wohnte da 
jelbjt drei Sabre lang. Dann fan die 
Kunde, der Fürit Kawilorot jei geitorben 
und der Fürjt Intanon, fein Sohn, jer ihm 
nachgefolgt. Da wagte er 8, nad) Tichieng 
Rai zuriicdzufehren. Und wiewohl nicht ob 
ne Bejorgnis, jtreifte er die Ortichaften von 
Tihiengmai ab und drang bis nad) La 
faun vor. Noch weiter zu geben, ichien 
ihm nicht geraten. Er freuzte das Tal des 
Me Beng iidlich von Tichtengmai und ging 
über den Salwen wieder nach Barına bin 
ein. Eine Zeitlang bielt er fich bei den 
Noten Karaenen auf, dann wandte er jich 
nah Maulmein, einer großen Handels 
Itadt am Golf von Martaban. Da jah er 
das Haus eines Musländers, fenntlih an 
der entopäiihen Bauart. Er ging hinein 
und fragte, ob man etwas von dem Schic 
jal der Mifftionare in Tichtengmai wife. 
Man Fonnte ihm aber feinen VBeicheid ge 
ben. 3 30g ibn jedoch weiter in jein Hei 
matland zurüd. So gelangte er in die fi 
amejtiihe Stadt Naheng, wo ibm erzählt 
wurde, die Miffionare hätten Tichiengmai 
verlajien und jeien nach ibrem PVaterlande 
zuritckgefehrt. Das war eine irrige Nad) 
richt: vermutlich war eine Erbolungsreiie, 
die die Miffionare zur Kräftigung ihrer 
Sejundheit unternommen hatten, vom Vol 
fe falich gedeutet. Nan Ta war ütber dieje 
Numde jehr betritbt. 

Während feiner langen Wanderungen 
ihloß er bier und da Freumdichaften, bis- 
weilen verdiente er jich feinen Lebensunter 
balt als fabhrender Haufirer. In der Eile 
der Flucht hatte er von Haufe nichts mit 
fi) nehmen fönnen außer jeinem jtameji- 
ihen Evangelium, das er beitändig bei jich 
hatte. Er veritand Siamejftich zwar nur 
recht mangelbaft, aber er verwahrte das 
Ruh außerit jorgfältig, al wenn e8 ein 
TZalisnan wäre. Schliehlich war das Pud 
bollitändig zerlejen und abgenutt. Er hat 
te es auch gelernt, täglich zu beten. 

Eines Tages hörte er, der neue Fitrit ba 
be ein Duldungsedift erlaffen, dal; jeder 
feiner Iintertanen fich feine Religion frei 
wählen und unbelältigt befolgen dürfe, auf 
niemand jollte fortan mehr ein Zwang aus- 
geiibt, niemand wegen jeines Glaubens ge 
itraft werden. Das war eine frohe Pot 
Ichaft in feinen Ohren. Ohne Verzug fehr 


te er jeßt in die Heimat zurüd, die Sei- 
nen wieder aufzufuchen. 


Er fand jeine 
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Stau, und als eine bejondere Fiigung Got- 
te3 jah er es an, dat; jie jich während jeiner 
langen Abwejenheit, obwohl jie gänzlich 
ohne Nadhricht von ihm geblieben war, nicht 
wieder verheiratet hatte. Sie führte ihm 
ein liebliches, neun Jahre altes Mädchen 
zu: jene Tochter; fie war bald nad) jei 
ner Slucht geboren. Er jah fie alfo jett 
zum eritenmal. Bejonders freute es ihn, 
zu vernehmen, daß die Miffionare noch in 
Ziehiengmai jeien. Bei der erjten Gelegen- 
heit machte er ihnen jeinen Bejuch; davon 
hörten wir am Anfang unjerer Gejchichte. 
Da Millionar Gilvary gerade einen 
Spradjlebrer für die laotiiche Sprache nö 
tig hatte und Nan Ta als früherer Mönd) 
ein der buddhiitiihen Lehren Ffundiger 
Mann war, jo iiberredete er ihn, al3 Xeb- 
rer zu ihm zu ziehen und fich gleichzeitig 
als Schüler in den Lehren des Chriiten 
tums don ihm unterweifen zu lajjen. Gern 
ging Nan Ta darauf ein. Gilvary erbielt 
in ihm einen eifrigen Schüler, der in der 
Erfenntnis der Wahrheit jcehnelle Fortichrit 
te machte und fichtlich in der Gnade zu 
nahın. Seine romantische Gejchichte erregq 
te viel Sntereffe und führte auch andere ber, 
zu. Nachdem er getauft war, wurde er ein 
wacres Slied der Genteinde, jpäter wurde 
er Sirchenälteiter, umd abermals einige 
Sabre jpäter erhielt er die Weihe zum Pre 
digtamt. Taujende hörten von feinen Zip 
pen das Evangelium, und nicht wenige 
wurden durch jeine Worte wie durch Teinen 
Wandel zu Ehrifto hHingezogen und wurdei 
jeine Nünger. Bis zu jeinem Tode itbt: 
er in der Gemeinde einen jegensreichen 
Einfluß aus, ein lauterer, ernjter und eif 
riger Zeuge jeines Herrn md Metiters. 


Bfirfichenltur. 


Pfirfiche joll man nicht in falten, jehrve 
rem Boden und in nalen Lagen anpflan 
zen,-da wird und fanıı die Kultur niemals 
lohnend fein. Wrirfiche lieben einen war- 
jte gedeihen aın beiten an jitdlichen Sängen, 
die voll von der Sonne beichienen werden. 
Leichter, warmer Sandboden, jofern er nur 
in quter Cultur und Dungfraft jtebt, jagt 
dein Pirjich viel mehr zu als Ffräftiger, 
ichhwerer Zehmboden. 

Pfirfiche pflanzt man entichieden vorteil- 
bafter im Frühjahr als im SHerbit. Im 
Serbit gepflanzte Bfirfiche leiden nur zu 
leicht im eriten Winter nach der Anpflan- 
zung dur Frölte. Solange der junge 
Pirfihbaum nicht feit eingeiwurzelt in Vo- 
den jteht, iit er empfindlich und jchußbe- 
dürftig. Die Frübjahrspflanzung Hit ent- 
ichieden vorzuziehen, da fie den jungen 
Baum raid in das Wachstum bringt und 
ihn der Froitgefabr des Winters enthebt. 
Kinmal feitgewurzelt im Boden tit der 
Prirfichbaum viel wideritandsfähiger gegen 
Wetterunbilden geworden und er verträgt 
dann, im geeigneten Sorten angepflanzt, 
unjeren amerifantichen Winter ohne Schub. 

Die Buchform it für die Pfirficheultur 
Lejonders empfehlenswert. In zwanglos 
gewachienen Birichen findet der Pfirfich, der 
in der Nugend jehr itppig wädhit, die bejte 
und gefundejte Entwidlung. Er it fein 
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Der Menjd und die Menfchwerdung 
Jefu Chrifti. 
Von Gujtad En, Veltefter der Gemeinde 
Hoffnungsfed, Moundridge, ans. 


Diefes Büchlein ift ein Zeugnis für die un- 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für daz 
alte Gvangelium von dem Heil in Ehrijto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöjen Liberalismus. Zu unferer Zeit deg 
Abfall von Gottes Wort tjt es erfreulich, dak 
in unjeren mennonitifchen Streifen Stimmen 
laut werden, die für die altevangelijche Wahr: 
beit das Banier aufiwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon mwejentlichen Punkten des Glaubens. Un: 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott jei’z 
gedankt, noch bibelgläubig. Wenn der heran: 
wachjenden Generation da3 föjtliche Kleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
fol, ift e3 notwendig das Gift, das im Fin- 
jtern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
davor zu warnen. Dazu will diejes Büchlein 
dienen. &3 follte darum von allen, die die alte 
Wahrheit lieben, gelejen werden. Der ganze 
Erlös von dem Perfauf desfelben ijt für in- 
nere Miflion bejtimmt. 

Preis 25 Gent3 pojtfrei. 

Zu beziehen vom 

Mennonite Bublifhing Houfe 
Gcoottdale, Ba. 





Yaum fir Zwang und Schnitt, er will id 
frei ausbauen. Es hat feinen Sinn umd 
wideritrebt der Natur de3 Pfirfichhaumes, 
ihn in gormen zwängen zu wollen. Meifer 
und Schere fommten für ihn nur al3 not- 
iwendiges Uebel in Frage. Nur in der Ju: 
gend it leichter Nückichnitt der einjährigen 
itarfen Ruten nütlich, damit der Baum ein 
etwas feites Gefiige befommt. Später ge 
nügt Muslichtung und zeitiweilige, verjtän- 
DigeVerjüngung des Nitgeritites, wodurd 
die Lebenskraft des Paumes vorteilhaft 
erneuert wird. Nie Hit der Bfirfich im Win- 
ter zu beichneiden, viel vorteilhafter ijt der 
Schnitt im Frithjabr, wenn der Saft ichon 
jteigt, und dann im Sommer nach der Ern- 
te, wenn überflüiffiges Holz und trodene 
Triebe und Spiten zu entfernen find, Dann 
verbeilen die Schnittiwunden rafch und gut. 

Sanglebig wird der Brirfichbaum zwar 
jelten. Er it ein Draufgänger, ein frü- 
ber und danfbarer Träger, der fich natur- 
gemäß raich erjchöpft. Nach zehn bis zwölf 
Sahren iit der Busch abgewirtichaftet. Fü- 
cher an der Sandwand mögen ein paar Nah: 
re länger einträglich bleiben. Mber der 
Nrirfich it eine jo fötliche Frucht, dai; die 
fnapp bemteffene Lebensdauer des Baumes 
uns niemals abhalten Fann, ihn itberall 
dort im Garten und am Haufe anzupflan- 
zen, wo Plaß und Zage jein Gedeihen fi- 
dern. 





Zehn Jahre jünger. „Zwei Nabhre lang 
litt ih an Magenfatarrh. Nacd) Gebraud) 
bon vier. Flafchen Forni’S Mlpenfräuter 
fann ich jet irgendeine Speife ejjen und 
jehe zehn Jahre jünger aus,” jehreibt Frau 
Bertha Großmann von Raleigh, N. E. E8 
gibt nichts befleres, um den Magen zu 
regulieren und die Verdauung zu fördern. 
als dies befannte Kräuterheilmittel. € 
wird nicht durch Mpotbefer verfauft. We 
gen Auskunft wende man fi an Dr. Peter 
Fahrney & Sons ECo., 2501 Wafhington 
Vlvd., Chicago, II. 
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Die Ipaniihen Brüder. 


Bon D Alcod. 


or tiebung 


Die edle Kallung vu böfliche Art des 
Fremden machte tiefen Eindrud auf Car 
(08, während jeine Angjt um ein Eranfes 
Sindlein wiederum jenen zu interejjieren 
ichten. Doch ging jeder mit einem Streif 
blif auf den andern jeinen befonderen 
Weg ohne ic) träumen zu lajjen, daß ihre 
Binde wenigitens nod einmal Tich zu Freu 
zen bejtimmmt jeien. 

Die ijeltiame Erwähnung von jeines Ba 
ters Namen, die er erlaujcht hatte, erregte 
Carlos’ Herz mit einer unbejtimmten Un 
ruhe. Er wußte ja genug, um den find 
fihen Glauben an jeines Vaters flecfenloje 
Uniehuld etwas erichüittert zu fühlen. Wenn 
er nım noch etwas Schreeliches, Unerflär- 
[iches zu erfahren hätte, das fein Schiefial 
mit dent eines überführten Kleters verbän 
de? In Grund waren die verfluchten Kin 
ite der Magir und Sereret nicht jo jehr von 
den berechtigten Arbeiten eines Alchnmiiten 
verichteden, daß ein ungeitiiner oder an- 
mabender Gelehrter nicht leicht hätte von 
dem einen zum andern übergeben fönnen. 
Er hatte Urjache zu glauben, da% fein VBa- 
ter mit Mlchnmie gefpielt, wenn nicht jich 
ihr ernitbaft gewidmet hatte. Sa, bismwei- 
[en war ihm von felbit der Gedanke gefom- 
men, ob nicht das acfundene FI Dorado 
am Ende nicht3 anderes als der Stein der 
Merten jet! Denn wer die Macht erlangte, 
nach Belieben Gold zu machen, Fonnte ohne 
llebertreibung als der Entdeder eines 
Eoldlandes gepriejen werden. Mber in der 
Lebensperiode, worin Tich Carlos befand, 
waren perfönliche Gefühle in ihm To beit 
und alles überwältigend geworden, dab um 
willkürlich, was er jonit erlebte, jich immer 
auf dieje beziehen mufjte. Deshalb witnich 
te er je Anfüchtig bon ganzen Herzen, jeines 
Vaters Geheimnis möchte auf ihn itberge 
gangen jein. 

Eitler WRunih! Das Gold, welches er 
wiünichte und nötig hatte, mul; aus einer 
weniger unzugänglichen Negion, al® El 
Dorado und ohne den Stein der Weiien 
geholt werden! 


Don Carlos vergift jich nod; weiter. 


6s foitete Carlos einige Zeit und Mit- 
be, die Gedanfen zu bericheichen, welche 
Zojada’s Worte in ihm angeregt hatten. 
Doc; gelang ibm dies endlich; oder rich 
tiger aelagt: die Flaren Mugen und das 
bezaubernde Lächeln der Donna Veatriz be 
lorgten es für ihn. 

Aus jedem Traum gibt es indeffen ein 
Erwachen. Manchmal verfliegt vor einem 
leiien Ton aus lächerlich geringfügigen 
Anlah; ein Schlummer voll der wunderbar- 
iten Vifionen, bei denen wir die Rolle von 
Kaifern und Königen aeipielt. 

„Neffe Don Carlos,“ jagte eines Tags 


‚Beatriz de 
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Don Manuel, „it es nicht Zeit, bald an 
deine Tonjur zu denfen? Du bijt jchon 
lange gelehrt genug für deinen Orden umd 
in einem vollen Sauje ijt fiir den Abend 
tiich bald geiorgt.“ 

„Sehr wahr, mein Herr Obheim,“ mur- 
melte Carlos erbleichend. „Aber ich habe 
noch nicht das fanoniiche Alter.“ 

Doc) fannit du eine Dispenjation er 
langen.“ 

„Wozu jolhe Eile? Cs hat ja mod) 
Zeit!“ 

„Das tit nicht jo jicher. Sch höre, der 
Viarrer von San Lucas jtehbt mit einem 
Su im Grabe. Die Stelle tft eine gute 
und ich glaube zu willen, an wen ich mic) 
zu wenden habe. Habe aljo Acht, day dir 
die Hub nicht Fortläuft, derweil du nad) 
dem Salfter juchit!“ 

Mit diefen Worten auf den Xippen 
ichritt Don Manuel hinaus. Oonjalvo, 
der bis yabin itill in „Lazarillo de Torntes“ 
den eriten jpaniichen Noman vertieft, auf 
einem Sofa am andern Ende des Genta 
ches oder vielmehr Hofes lag, brad in 
dieien Mugenblic in lautes, frampfbafte 
Sachen aus. 

„Was mag der Grund deiner Fröhlich 
feit fein?“ fragte Carlos und wandte jei 
ne großen, träumerischen Mugen müde nad) 
ibm bin. 

„Du jelbit, amigo mio! Du fönnteit 
die jteinernen Heiligen in der Gathedrale 
auf ihren Fußgeitellen zum Lachen bringen. 
Da Itebit du, bla wie Marmor, ein le 
bendes Bild der Verzweiflung! Komm, 
erbebe dich! Was willit du tun? Willit 
du haben, was dur wünicheit oder die Mög 
lichfeit voriiberaehen laffen und dann Tiben 
und weinen, weil du es nicht hatt? Willit 
du ein Prieiter fein oder ein Mann? Mäb 
(e jogleich, denn eins mut du fein umd 
beides Fannit dur micht jein!“ 

Carlos antwortete nicht; in der Tat 
wagte er’s3 nicht. Nedes Wort fam aus 
jenen eignen Serzen: vielleicht war es 
auch obne dal er es wuhte, die Stimme 
des aroßen Verfuchers. Er 309 Tich auf 
jein Zimmer zurücd, verriegelte und ber 
rammelte die Tür, Zum eritenmal im fei 
nen Leben eınpfand er ein dringendes Ve 
diirinis, einiam zu fein. Des Obeims 
Worte brachten ibm eine furchtbare Offen 
barıımg. Er fannte jich jelbit nur zu aut, 
wuste, was er wirnichte, was er liebte oder 
vielmehr, wonach ibn mit tötlicher Seftia 
feit bungerte und düritete. Nein! Fein 
PRrieiterrod! niemals! er mußte Donna 
Zavella vor Gottes Altar jein 
eigen nennen oder — jterben! 

Dann itieg ein Gedanfe auf, der ihn mit 
plößlicher icharfer Pein erfüllte, ein Ge 
danfe, den er längit hätte haben jollen: 
Nean! md mit dem Namen erwacten in 
ihm jeine briwderliche Zuneigung, fein Ge 
dächtnis und Gewilien und befämpften den 
bon der Leidenichaft eingeflößten, wahn 
iinnigen Entihluß. Carlos’ Herz war feu 
riger Zeidenichaften fähig: te finden ich 
nicht jelten vereint nit Sanftmmut des Ge 
mitts, Schwäche des Willens und Empfind 
lichfeit der Nerven. Wehe dem Menichen, 
der ihre ganze Stärfe in fich erfährt! 

Wäre Carlos ein Soldat wie jein Bru 


ve und Xtebe aus 





Ein nenes Bud! 
„Seins fummt wieder” 
bon 
9. 3. Toms 


Eine biblijche Darjtellung des ziveiten 
Koimmens Chritti in Elarer, einfacher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Rin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Sier 
finden jie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Monmmen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Daritellung ift höchit erbaulich und 
anipornend für das chriitliche Leben. Pa- 
pier Einband, 64 Seiten. 
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der gewejen, den er zu verraten verjucht 
ivar, jo hätte er wohl mit unverletter Eh 
diejem aufregenden Zivie 
Ipalt bervorgeben fünnen, allein bier gab 
jeine mönchtiche Erziebung den Ausichlag. 
Man hatte ihın gelehrt, dat; einfache Wahr 
beit zwiichen Merich und Menjch von ge 
ringen Velang jei; er fannte die NYunit, 
binmdert glaubbafte, aejchiekte Entihuldi 
gumgen fiir das zu finden, was er zu jei- 
nen Hecken ich vornabnt; Tede Art von 
Sopbiitif war ibın beigebracht worden, wel 
che in den Mugen andrer wie in den jeini- 
gen das Necht in Anrecht, Schwarz in hel- 
les Weil; verfehrte. Er jchmiedete mit er 

finmdintgsreicher Bbantafie beim Feuer der 
aufgeregaten Yeidenichaft wahre Stetten von 
Srimpden, in welchen mit der größten Mil- 
be feinerler Xircfe zır entdecken war. Su 
an batte nicht wie er aeliebt, es Ffonnte ihm 
nicht jo viel daran Liegen: wabhricheinlich 


vergaß er er Donna PBeatriz jebt all 
mäblich. De erg tliiterte ibm auch noch 
der Berfucer ins Obr: vielleicht febrt er 


vielleicht fällt er in der 
Schlabt! So tief war Carlos freilich noch) 
nicht gelunfen, um diefer bölen Einflitite- 
rung mir einen Nugenblik Gehör zu ge- 
ben; ob er gleich micht inehr mit ebenjo 
großer Freude wie bisher feines Bruders 
Niteffehr: entgeaenfab. Auf ieden Fall 
jollte Yeatriz jelbit zwiichen ihnen entjchei- 
den, und da alaubte er Ichon zu willen- 
ohne wirflichen Grund daß te ihm den 


nicht zuriick 





Verlangt 


werden bon einer blühenden deutfchen Ntolonie 
nabe der Golffüite, tiüchtige, arbeitsfreudige 
Anfiedler, die binnen kurzem zu Unabhängigkeit 
und Wohlitand fommen wollen. Nur zwei Mei- 
len von Bahnftation. Ausgezeichnete Straßen. 
Rein Ddeutiche Nachbarichaft. Wunderbares, 
mildes Nlima, ıwmiübertroffen reiche Ernten. 
Nettoprofit bis zu $300 vom Mder von Feld: 
früchten, bis zu $500 von DObjt, Orangen, 
Niften. Billtaite Lebensverhältnifie. SNtohlen= 
und Winterfleider geipart. Seine Streifs und 
Unruben. Schreibt Tofort nach dem Biichlein 
„Der jonnige Süden“. Sunny South De- 
veloping Company, Foley, Mabama, Dept. 8. 
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Borzug geben würde. Alsdann Eonnte es 
nur löblich und brüderlich jein, Suan auf 
die unvermeidliche Enttäufchung borzube- 
reiten. Das fonnte er leiht. Klug ge: 
ichriebene Briefe mochten jeinem Bruder 
nach und nad) zu erfennen geben, da Bea 
triz jeine Gefühle nicht teile. Er fannte 
Suang Stolz und aufbraujendes Wejen ge- 
nügeng um zu bedenten, da wenn jeine 
Eiferjucht angereat wäre, Diele das Webri- 
ge vollenden würde. 

Ehe wir, denen bon der Wiege an ge: 
lehrt worden, von Herzen die Wahrheit zu 
reden, ums mit Abicheun von den Nänfen 
eines Carlos Alvarez abivenden, jollten wir 
uns erimmern, daß er ein Spanier war — 
einer Nation angehörte, die Genie und Lei 
denichaft fire Nünfe befitt; auch war er 
ein Spanier des jechzehnten Sahrhunderts 

vor allem ein jpanifcher Katbolif und 
zum Brielter beitimmt. 

Die Gejchieflichfeit, nit der er jeine Mi- 
nen legte und der Genuß, den ihm eme 
jolche Tätigfeit gab, dienten nur dazır, ihm 
die jeinen Wlänen zugrunde liegende 
Ssalichheit und Undankbarfeit zu verdecen. 

— Yortießung folgt. 


Willig, irgendiwo zn helfen. 


„Das Lernen wird ihr freilich etwas 
jchiver, aber jie it jo willig, irgend etivas 
und alles zu tun, dab fie, alles in allem 
genommen, die bejte Hilfe it, die wir je 
hatten. Nur eines habe ich an ihr auszu 
jeßen, jie bringt zuviel Zeit mit Nlirchenge 
ben zu.“ 

So erzählte mir ein Freund über ein 
junges Mädchen, welches in jenem Heim 
als Dienitmagd angeitellt war. 

Da ich wuhte, dal die in Frage jtehende 
Sungfrau eine treue Ehriitin und immer 
bejtrebt war, in allem dem Herrn zu die 
nen, jagte ich: 

„Vielleicht wäre fie nicht jo willig und 
treu in ihrer Arbeit, wenn fie nicht auch 
eine fleiiige Klirchengängerin wäre.“ 

Mein Freund eriwiderte: 

„An das hatte ich gar nicht gedacht, aber 
Sie fünnen vielleicht recht haben. ch 
finde te oft in ihrer Mufezeit ınit dem 
Lejen der Vibel bejchäftigt, und es jcheint 
ihr große Freude zu machen. Nım, wenn 
fie eine Chriitin ijt, dann ehrt fie ihr Be- 
fenntnis mit einem aufrichtigen Wandel. 
Sie ijt beides, willig und treu, und id) 
wünjche nur, es gäbe noch mehr ihresalei- 


hen.“ 


„Er mein nüßlichites Mitglied?" jagte 
ein Prediger mit Bezug auf einen gewij- 
jen jungen Mann. „Nein, jener andere 
junge Mann tit meine beite Stüte.“ 

„Das tit doch Ihr Ernit nicht?” Tagte 
der Angeredete, den Nüngling ungläubig 
betrachtend. „Er bat, joweit ich jehen fann, 
abjolut feine Gaben oder Talente.“ 

„Er bejttt die jeltene Gabe, willig zu 
jein, irgendeine Arbeit zu verrichten,“ war 
die jchnelle Antwort. „Wenn Sie etwas 
vorbaben, das fonit niemand zu tum willig 
it, dann rufen Sie nur mich,“ fagte jener 
Süngling, als ich zuerjt hierher fanı, und 
ic fann mich allezeit auf ihn verlafjen. Er 


* * * 
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26. November 1919, 


unter zchn 


der befannteiten Krankheiten haben ihre Urfadhe in dem 
unreinen Zuftand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geihmwächten Zuftand der Lebensorgane, 


$Sorni’s 


Alvenkräuter 


hat nicht feinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärken, das Blut zu ver- 

beflern und das Spyitem zu Fräftigen, 3 it ein altes, einfaches Kräuter- 

heilmittel, daS nur mohltuende Beftandteile enthält, 

den Apotheker danach, denn e3 wird nur durch Spezialagenten geliefert, 
Wegen näherer Ausfunft fehreibe man an 


Dr, Peter Sahrney & Sons Eo, 


2501:17 Wafhington Blvd, 


Man frage nicht 





Chicago, SL. 


(Zollfrei in Canada aeliefert) 








DULSEALAULSSOTUSSAAASTIAN STUART DDLUUEUN 


Kieben Sie 


shre ran? 


Innerhalb der nächiten 30 Tage erhält jeder Lejer diefer Zeitung einen 
diejer tunnderichönen Siwenters als Gejchenf. 


Diefe Smeaier3 find aus didem, ftarfem Garn in einer ber größten 


Babrifen diefe3 Landes geftridt und gleihen an Audfehen, Haltbarkeit und 
Nüslichfeit dollommen den mollenen GSmeaterd, die jet bei den hoben 
Preifen in jevem Laden zu $8.00 und mebr pro GStüc berfauft werden. Gie 
bieten den beiten Schuß gegen Taltes und nafles Wetter. Wir haben eine 
aroße Menge gefauft um jedem Lefer einen fhenten zu fünnen. Bergelfen 
Sie nicht, bei der Beitellung Ihr PBruftmaß anzugeben und ob Gie einen 
Damen- oder Herren-Smweater wünfhen. Wir haben alle Größen bon 34 
bis 46 Boll Bruftweite. 

Der Griemd, me3halb mir diefe fhönen Smweater3 berichenten, ift um 
unfer wunderbares Wafchmittel „Fretnot” in jedes Heim einzuführen, 
Miltonen Hausfrauen feufzen unter der Laft ded3 Waichtaned. Nah Ta 
gem Erperimsntieren it e8 uns endlich gelungen, ein ganz neues Mittel 
zu erfinden, tveldhes unfere lieben Hausfrauen auf immer bon der MWafdhs 
wannenfflaberei erlöft. Kein anftrengendes Neiben, keine aufgeriffenen 
Fingernägel, feine Kopf- und Nüdenfchmersen mehr; die wunderbaren 
Kräfte der Nainr verrichten die Arbeit beim Kochen und die Waichzeit wird 
um die Hälfte verkürzte. Die Wälhhe wird mweih wie Schnee und felbft die 
allerfeiniten Semwebe werden nicht angegriffen. Borzüglih für raube, aufs 
gefprungene Hände. Abfolut unfhädlih. Mit jeder Beftellung auf 20 
Palete zum Gefamtpreis don $4.00 — für ein ganzes Jahr ausreichend — 
fenden wir den oben erwähnten Smweater. Wir fünnen ein fo prädtiges 
Gefhent machen, weil wir willen, daß Sie unser Wafchmittel Ihr ganzes 
Leben lana fauien werden, naddem Sie einen Berfuch gemacht baben, und 
uns auf dieie Weile für unferen Berluft entfhädigen werden. E3 ift bew 
einbart, dab mir Ihnen Ihr Geld fofort zurücderftatten, fal3 unfer Wald 


mittel nicht die angeprielenen Eigenfhaften befigt. 


Frau M. Poliker, Clinton, Ind., fchreibt: 

Sch babe Fretnot und Sweater-Prämie befom- 
men und bin damit febr zufrieden. Unfere Wäfche 
iit weiß wie Schnee und ich habe nicht daran ge- 
fchrubbt. Bitte, fchiden Sie mir wieder 50 Pa- 
fete. 


Herr 3. Mempf, Colorado Springs, fchreibt: 


Ihre Sendung Sretnot und Smweater babe 
mit befter Zufriedenheit erhalten. Ihre Geife 
wirffiich aut und vortrefffih. Belten Dant au für 
den fhönen Smeater. 


Quälen Sie fi nicht länger mit MWafchbrett und Mafhmafhine und Iaffen Sie fih Ihr „Yreinot” 
beute no fommen, aufammen mit Ihrem freien Sweater. 


Sedermann braucht einen in dieier Jahreszeit. 


Da die Seifenpreife immer böber geben, fo raten wir Ihnen in Ihrem eigenen Intereffe, und Ihren Auftrag 


fofort einzufenden. 


Sie werden biel Geld, Zeit und Mühe fparen. 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells Str. M., Chicago, ZI. 


Selegegelelegetegeegegeietegehegegegeititelitetiteteleieteegepeegeegeetiehiiiiiii ee 


wiegt ein ganzes Dubend anderer auf, die 
immer nur ihre Arbeit jelbit auswählen 
wollen. Serr . jagt: „Ich bin willig, 
bein Gejang die Leitung zu itbernehmen, 
aber Sie brauchen nie zu erwarten, dat ich 
irgendwie jonit am Gottesdienit teilnehmen 
werde.“ Der andere jedoch, der feine be- 
jonderen Talente bejißt, jagt: „Sch bin be- 
reit, um Chriiti willen irgend etwas zu 
tun; jtellen Sie mich daher an, wo die 
andern jich weigern, mitzubelfen.” Da- 
rum betrachte ich ihn al3 mein nittlichites 
Glied.“ 


Aus diefem fönnen wir lernen, daß einer, 
der willig ift, die geringjte Arbeit zu et 
füllen, einen Plat ausfüllen Fan, wo ein 
anderer unmöglich irgend ehvas fertigbrin- 
gen würde, 





Worin beiteht Chrifti Fönigliches Amt? 
Er aibt Gebote und Rechte; er regiert jein ” 
Rolf: er rottet feine Feinde aus; er be 
ichirgt md belohnt die Seinen. 





Niemand ift weile, er jei denn and gläne | 
big. 





